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Die Mtöfitng M migenfM
in Den WM Bipp.
«Bon Sans SBtorgentljaler.

SIlS im Safite 1463 bie ©ettfcfiaft Bipp an
"Bern gelangte, gingen audj fämtlidje basu gefiöri*
gen Stgenleute an Betn über. «Racfi einet geftftel*
lung, bte btei Safire Porfier Benner Subwig ©eiset

gemadjt fiatte, waren bamalS mefir als 100 leib*
eigene unb fteuerbare Berfonen aufeerfiatb ber ©err*
fdjaft angefeffen. «Racfi feinen Slngafien belief ftcfi
Ber Ertrag ber „Stür" aller nacfi Bipp gehörenben
Seibeigenen auf 131 Bfunb 13 Schilling; 4 «Bfunb
mufeten als nicfit erfiättüdj betrachtet werben. Sluch

bie auSgewanberten Stgenleute hatten ihre finan*
sietlen Seiftungen nach SMfip su entrichten.

Unter ben finansiellen Seiftungen ber Seib*

eigenen ift in erfter Sinie su nennen bie „Stür"
ober ber SeibsütS. Sr beftanb in ber Entrichtung
eines befttmmten jährlichen «Betrages, ber nacfi ben

Porfianbenen «Radjricfiten im «JRintmum 1 Schilling
Betrug, aber redjt fiäufig ein «JRefirfadjeS babon auS*

macfite, ofine bah erftdjtltcfi Wirb, in welchem «JRafee

bie Slbftufungen ber finansiellen SeiftungSfäfiigfett
beS Sinselnen entfptacfien. Sie Bflidjt sut Besah*
lung beS SeibstnfeS burfte mit bem Eintritt ber

Vie Ablösung der Veibeîgenschsst

in der Wrschssl Wo.
Von Hans Morgenthaler.

Als im Jahre 1463 die Herrfchaft Bipp an
Bern gelangte, gingen auch sämtliche dazu gehörigen

Eigenleute an Bern über. Nach einer Feststellung,

die drei Jahre vorher Benner Ludwig Hetzel
gemacht hatte, waren damals mehr als 100
leibeigene und steuerbare Personen außerhalb der Herrschaft

angesessen. Nach seinen Angaben belief sich

der Ertrag der „Stür" aller nach Bipp gehörenden
Leibeigenen auf 131 Pfund 13 Schilling; 4 Pfund
mußten als nicht erhältlich betrachtet werden. Auch
die ausgewanderten Eigenleute hatten ihre
finanziellen Leistungen nach Bipp zu entrichten.

Unter den finanziellen Leistungen der
Leibeigenen ist in erster Linie zu nennen die „Stür"
oder der Leibzins. Er bestand in der Entrichtung
eines bestimmten jährlichen Betrages, der nach den

vorhandenen Nachrichten im Minimum 1 Schilling
betrug, aber recht häufig ein Mehrfaches davon
ausmachte, ohne daß ersichtlich wird, in welchem Maße
die Abstufungen der finanziellen Leistungsfähigkeit
des Einzelnen entsprachen. Die Pflicht zur Bezahlung

des Leibzinses dürfte mit dem Eintritt der
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«JRefiriährigfeit obet mit bet Betbeitatung begonnen
haben. Sie „Stür" bilbete eine beträchtliche Sin*
nafimeguelle; eS wetben erwäfint 1439/40: 111
Bfunb 11 Schilling, 1441/42: 125 Bfunb 5 Säjil*
ling, 1445/46: 133 y2 Bfunb 1447/48: 135 Bfunb
12 Schilling, 1449/50: 133 Bfunb 1 Schilling,
1460/61: 132 «Bfunb 13 Schilling. Sm Sahre 1472
würbe ber Ertrag nadj Slbsug ber BesugSfoften
auf 142 Bfunb 3 Schilling gefdjäfet.

«Rad) einer Slnweifung üom 28. Dftober 1466
fiatte ber Bogt bie „Stür" nacfi altem ©erfom*
men ansulegen uub basu bie SBeibet beisusiefien
(SR.SJR. 1/322). Sabei wutben bie Sigenleute in
SRöbet üetseidjnet, Worin natütlicfi aud) bte aufeet*
fialb bet ©ettfdjaft SBobnenben aufgeführt werben
mufeten. Sie nadj obigen Slngaben im allgemeinen
fteigenben Srträgniffe ber „Stür" fdjeinen im Saufe
bet Beil auf eine beftimmte «Baufdjalfumme feftgefefet
worben su fein. Sm Sahre 1493 mufete fie er*
mäfeigt werben. Sn ben bamaligen SterbenStäufen
macfite eine Slborbnung ber Seibetgeneu geltenb, an*
geficfitS beS täglichen SlbgangS an fteuetbaten Ber*
fönen würben bie Uebrtgbletbenben in Slrmut fal*
len ober gar üon ©aus unb ©of üertrieben, wenn
fie bte Steuer in ber bisherigen ©öfie weiter ent*
richten mufeten. Snfolgebeffen Würbe bie jäfirlicfi
Su besafilenbe „Stür" auf 140 Bfunb rebusiert,
welchen Betrag man nie su erfiöfien üerfpradj; bie
©errfdjaftSteute mufeten babet bie Berpfticfitung ein*
gefien, bie Beraulagung nicfit anberS als unter beS

jeweiligen BogteS «Jlnwefenfieit uub «JRitwirfung Por*
sunefimen. (Db. Sprucfib. Nbis, 29b.)
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Mehrjährigkeit oder mit der Verheiratung begonnen
haben. Die „Stür" bildete eine beträchtliche
Einnahmequelle; es werden erwähnt 1439/40: III
Pfund 11 Schilling, 1441/42: 125 Pfund 5 Schilling,

1445/46: 133 V2 Pfund 1447/48: 135 Pfund
12 Schilling, 1449/59: 133 Pfund 1 Schilling,
1460/61: 132 Pfund 13 Schilling. Jm Jahre 1472
wurde der Ertrag nach Abzug der Bezugskosten
auf 142 Pfund 3 Schilling geschätzt.

Nach einer Anweisung vom 28. Oktober 1466
hatte der Bogt die „Stür" nach altem Herkommen

anzulegen und dazu die Weibel beizuziehen
(R.M. 1/322). Dabei wurden die Eigenleute in
Rödel verzeichnet, worin natürlich auch die außerhalb

der Herrschaft Wohnenden aufgeführt werden
mußten. Die nach obigen Angaben im allgemeinen
steigenden Erträgnisse der „Stür" scheinen im Laufe
der Zeit auf eine bestimmte Pauschalsumme festgesetzt

worden zu sein. Jm Jahre 1493 mußte sie

ermäßigt werden. Jn den damaligen Sterbensläufen
machte eine Abordnung der Leibeigenen geltend,
angesichts des täglichen Abgangs an steuerbaren
Personen wnrden die Uebrigbleibenden in Armut fallen

oder gar von Haus und Hof Vertrieben, wenn
sie die Steuer in der bisherigen Höhe weiter
entrichten müßten. Infolgedessen wurde die jährlich
zu bezahlende „Stür" auf 140 Pfund reduziert,
welchen Betrag man nie zu erhöhen versprach; die
Herrschaftsleute mußten dabei die Verpflichtung
eingehen, die Veranlagung nicht anders als unter des

jeweiligen Vogtes Anwesenheit und Mitwirkung
vorzunehmen. (Ob. Spruchb. 29b.)
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Sine wettere finansielle Belüftung ber Seib*
eigenen beftanb in ber fog. Srbftür. Sht mirb in ber

fpäter mitsutettenben Btttfcfirift efienfallS eine grofee

^Sebeutung beigemeffen, wenn gefagt wirb, man fei
bamit „üaft belaben", uub mancher Biebetmann
etbe üon ben Seinen Wofil Stüt, aber wenig ©ut.
©erabe biefe legiere Bemerfung fcfieint uns barauf
fiinsubeuten, bah untet bem «JluSbtud Etbftüt, bet
in ben SBöttetbüdjetn nidjt üotfommt unb auch

untet bem üon bet SRebaftion beS Sefiwetserifcfien
SbiottfonS gefammelten «JRatettal nicht aufttitt, bie

fonft als „galt", „Sotfall" befannte Slbgabe su üet*
ftefien ift. Untet biefer BotauSfeßung wäre ber

„galt" in eine BermögenSabgabe umgewanbelt ge*
wefen, bie in ©elb su entrichten war. Sr wirb nur
einmal erwäfint, als am 6. Suli 1492 beim «ßropft
üon ©ersogenbucfifee reftamiert Würbe, „SRübüt©er*
werS fiuSfroWen üon Bipp beS üalS fialb uner*
fudjt su laffen, bann fi ffie minr herrn eigen unb
Ber üal gehöre inen su". (SR. «JR. 75/155.) Sagegen
erfolgte anläfelidj beS SobeS eines Unefielidjen un*
tetm 9. Sanuat 1484 bei Befdjtufe: „SeS abet*
ftotbenen unelidjen gut in bei herrfdjaft Bipp fol
ber britteit minen herrn, ein brütet! ben swepen fil*
cfien unb ein brittetl bem btubet, bet eelidj unb üon
beS üattet baS gut fommen ift, wetben." (SR.SJR.

45/14.)
Bablretdjer finb bie «Radjridjten über baS fefir

Befcfiränfte BerfügungSrecfit beß Seifieigenen übet fein
«Betmögen. «Racfi faiferlicfiem SRecfit war eS ifim un*
terfagt, ofine Erlaubnis ber ©errfcfiaft „ü&tt sefianb*
len, se berfouffen, üerfefeen, üetbtingen, nocfi se ent*
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Eine weitere finanzielle Belastung der
Leibeigenen bestand in der sog. Erbstür. Jhr wird in der

später mitzuteilenden Bittschrift ebenfalls eine große

Bedeutung beigemessen, wenn gesagt wird, man sei

damit „vast beladen", und mancher Biedermann
erbe von den Seinen Wohl Stür, aber wenig Gut.
Gerade diese letztere Bemerkung scheint uns darauf
hinzudeuten, daß unter dem Ausdruck Erbstür, der
in den Wörterbüchern nicht vorkommt und auch

unter dem von der Redaktion des Schweizerischen

Idiotikons gesammelten Material nicht auftritt, die

sonst als „Fall", „Totfall" bekannte Abgabe zu
verstehen ist. Unter dieser Voraussetzung wäre der

„Fall" in eine Vermögensabgabe umgewandelt
gewesen, die in Geld zu entrichten war. Er wird nur
einmal erwähnt, als am 6, Juli 1492 beim Propst
von Herzogenbuchsee reklamiert wurde, „Rüdin
Germers husfrowen von Bipp des vals halb unersucht

zu lassen, dann si sye minr Herrn eigen und
der val gehöre inen zu". (R. M. 75/155.) Dagegen
erfolgte anläßlich des Todes eines Unehelichen
unterm 9. Januar 1484 der Beschluß: „Des
aberstorbenen unelichen gut in der Herrschaft Bipp sol
der dritteil minen Herrn, ein dritteil den zweyen
kilchen und ein dritteil dem bruder, der eelich und von
des vatter das gut kommen ist, werden." (R.M.
45/14.)

Zahlreicher sind die Nachrichten über das fehr
beschränkte Verfügungsrecht des Leibeigenen über sein
Vermögen. Nach kaiserlichem Recht war es ihm
untersagt, ohne Erlaubnis der Herrschast „ützit zehandren,

ze verkoufsen, versetzen, verbringen, noch ze ent-
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frömbben", waS nacfi einer beftimmten Slngabe auch
bie BürgfcfiaftSfäfiigfeit auSfdjtofe. «Bewilligungen,
über baS SBermögen berfügen su fönnen, meift im
Sinne ber Seftterfreifieit, würben in ber SReget bom
bemifcfien SRate erteilt. So erhielt ElauS «JRägli ber
ältete unterm 7. «Robember 1477 bie Ermächtigung,
„baS fin su üergefien mit beS üogts su Bipp rat;
bocfi baS erS nit uS ber etgenfdjafft geB". (SR. SR.
23/19.) Ser Betreffenbe Slft fiat folgenben SBortiaut:

Berwitgung SlauS SJRägtiS.

SBir fcbulujS. unb rat su Bern befennen of*
feulidj hiemit, nadj bem unS bann Slewi «JRägliS
ber elter ber tib etgenfdjafft fialb, bamit er unS üon
wegen unfer fierfdjafft Bipp sugepört, fölidjer mafe
üerpfttdjt ift, baS er bfieinen gewatt fiat, ane unfer
funber üetgünfttgung baS fin in bfieüt wife nodj weg
SU üetfdjifen, üetotbnen obet anbrer mafe, Wie baS

Were, su entfrömben, baS Wir ime bo su ersöugeu
unfer gnab, oudj burdj bitt unb finer getruwen
bienften willen üerguuft, erloupt unb geftattet fiaben,.
üergunften, erlouben unb geftatten ime oudj mit
btfem Brief uub geben ime oudj beS üotlen gewallt
unb macfit, alles baS fin, ItgenbS unb üarenbs, waS
baS fte ober wie eS genempt werben mag, nü£
uSgenommen nocfi borbehalten, su bergaben, üer*
fdjifen, üerorbnen unb bamit nach finem ganfeen
willen unb geüalten su fdjaffen, bann Wir in oudj
beS funberlidj gefrpet fiaben, bocfi baS fölidjS anberS
nit bann in biwefen unb mit rat unferS bogt? su
Bipp, wer ber bann pe su stten ift, fiefdjädj uub
oucfi baS fölicfiS uS ber etgenfdjafft nit lome, fun*
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frömbden", was nach einer bestimmten Angabe auch
die Bürgschaftsfähigkeit ausschloß, Bewilligungen,
über das Vermögen verfügen zu können, meist im
Sinne der Testierfreiheit, wurden in der Regel vom
bernischen Rate erteilt. So erhielt Claus Mugli der
ältere unterm 7. November 1477 die Ermächtigung,
„das sin zu vergeben mit des Vogts zu Bipp rat;
doch das ers nit us der eigenschafft geb". (R. M.
23/19.) Der betreffende Akt hat folgenden Wortlaut:

Berwilgung Claus Mäglis.
Wir schulths. und rat zu Bern bekennen

osfenlich hiemit, nach dem uns dann Clewi Mäglis
der elter der lib eigenschafft halb, damit er uns von
wegen unser herschafft Bipp zugehört, fölicher maß:
verpflicht ist, das er dheinen gewalt hat, ane unser
sunder Vergünstigung das sin in dhein wiß noch weg,

zu verfchiken, verordnen oder andrer maß, wie das

were, zu entfrömden, das wir ime do zu erzöugen
unser gnad, ouch durch bitt und siner getrüwen
diensten willen vergunst, erloupt und gestattet haben,
vergunsten, erlouben und gestatten ime ouch mit
disem brief und geben ime ouch des vollen gewallt
und macht, alles das sin, ligends und varends, was
das sie oder wie es genempt werden mag, nütz

usgenommen noch vorbehalten, zu vergaben,
verfchiken, verordnen und damit nach sinem gantzen
willen und gevallen zu schaffen, dann wir in ouch
des sunderlich gefrhet haben, doch das sölichs anders
nit dann in biwesen und mit rat unsers oogtz zu
Bipp, wer der dann ye zu ziten ist, beschäch und
ouch das sölichs us der eigenschafft nit kome, sun-
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bex geftrar. barin belib. SeS su warem urfunb fiaben
Wir ime bifen brief mit unfer ftatt fecret ingebruf*
tem infigel befigett geben uf frttag üor fant «JRartinS'

tag nacfi ber gepurt Efitifti XIIII« LXXVII jar. (DB.
Sprucfib. G, 607.)

31IS fidj Ulli Sehen! 1483 in Solotfiurn üer*
pfrünben wollte, waS bie Einfefirung eines beftimm*
ten BermögenSteileS erforberte, wiberfejste man ftcfi'

biefer Slfificfit in «Bern. (SR. «JR. 41/96.) Srotjbem
fcfietnt bie Berpfrünbuug suftanbegefommen, ber

«Bfrünber aber anfangs 1484 üerftorben su fein.
Sa fcfirieB Bern am 7. San. an Solotfiurn: „«Racfi
bem ber fnedjt, fo minr fierrn eigen gewefen, bi in
geftorben ift unb eben merdlidj gaben getan fiat, an
(ofine) minr fierrn gunft unb gefielt, baS ftcfi, als fi
felbs üerftan, nitt fiat gebürrt, fp alfo minr fierrn
bitt, fin frünb (Berwanbten) an bem, fo er üertaffen
fiat, nitt su irren, uSgefafet bem fo er su feelgeret,
ba ex begraben ligt, Beftimpt fiat, baS min fierrn
uS gnaben nacfilaffen, unb ouch fuS wellen Perfü*
gen, baS finb, fo er gelaffen fot haben, üerforgt
Werb, als ir üogt su Bipp baS unb anberS Wfiter
mag reben. SaS wetten min herrn sufampt ber
fiilüfett üerbienen." SIlS nach brei «Bodjen in SBern

baS Seftament bes Berftorbenen befannt würbe, fanb-

man baSfelbe „ganfe unweglidj", weSfiatb eS mit.
StuSnafime eines „simtidjen" ©eelgetäteS aufgehoben
unb bex Bogt su Bipp angewiefen wutbe, nadj
Solotbum su lehren unb bie ©aefie in Drbnung
su Bringen. (SR.«JR. 45/11, 36, 37.) Sem Ulrich
Senfeütg würbe 1493 Bewilligt, bte Slip ©inbereef
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der gestrax darin belib. Des zu warem urkund haben
wir ime disen brief mit unser statt secret ingedruk-
tem insigel besigelt geben uf fritag vor sant Martins
tag nach der gepurt Christi XIIII« VXXVII jar. (Ob.
Spruchb. «, 607.)

Als sich Ulli Schenk 1483 in Solothurn
verPfründen wollte, was die Einkehrung eines bestimmten

Vermögensteiles erforderte, widersetzte man sich

dieser Absicht in Bern. (R. M. 41/96.) Trotzdem
scheint die Verpfründung zustandegekommen, der

Pfründer aber anfangs 1484 verstorben zu sein.

Da schrieb Bern am 7. Jan. an Solothurn: „Nach
dem der knecht, so minr Herrn eigen gewesen, bi in
gestorben ist und eben mercklich gaben getan hat, an
(ohne) minr Herrn gunst und gehell, das sich, als si
selbs verstan, nitt hat gebürrt, sy also minr Herrn
bitt, sin fründ (Verwandten) an dem, so er verlassen

hat, nitt zu irren, usgesatzt dem so er zu seelgeret,
da er begraben ligt, bestimpt hat, das min Herrn
us gnaden nachlassen, und ouch sus wellen verfügen,

das kind, so er gelassen sol haben, versorgt
werd, als ir vogt zu Bipp das und anders wyter
mag reden. Das wellen min Herrn zusampt der
billikeit verdienen." Als nach drei Wochen in Bern
das Testament des Verstorbenen bekannt wurde, sandman

dasselbe „gantz unmöglich", weshalb es mit
Ausnahme eines „zimlichen" Seelgerätes aufgehoben
und der Vogt zu Bipp angewiesen wurde, nach

Solothurn zu kehren und die Sache in Ordnung
zu bringen. (R.M. 45/11, 36, 37.) Dem Ulrich
Kentzing wurde 1493 bewilligt, die Alp Hindereck
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SU üerfaufen, aBer einem, ber leibeigen fei. (SR. M.
78/47.)

Bon ben auS ber ©errfdjaft weggesogenen Seib*
eigenen fiatte ficfi ein ©ermann SRuff üon Dberbipp
in ber öfterreicfiifcfien, bamalS abet mit ben Bfanb*
lauben untet bet tüdficfitStofen unb gewalttätigen
SSerwaltung «BeterS üon ©agenbadj ftefienben©ett*
fdjaft SRfiemfelben niebetgelaffen, )oo et, loie eS

fdjeint, ein ©ut „in fialbem" bebaute. Sa wutbe er
im ©erbft 1472 bon burgunbifdjen Bartetgäugern er*
morbet unb beS ©einen, eS beftanb in 54 SRheinifdjen
©ulben, 4 granfretdjer Schiiten, 20 ©ulben in SRefe*

blauten unb alten Blapparten, 10 BaSlerpfunben
in Stfehfreuseru, «Baffen, Steibern, Siften unb Srö*
gen, ©atbüteb unb anberem, beraubt. (SR. «JR. 11/19,
153.) Sie üon Bern auS unternommenen Schritte
sur SRüderftattung beS ©eraubten hatten natürlich
bei bem burgunbifdjen Sanbüogt feinen Erfolg. Slm
11. San. 1473 wanbte man ftcfi z- B. mit folgen*
Bern Schreiben an ihn:

Sin laubtbogt bon beS fnecfitS üon
Bipp Wegen.

Unfer früntltdj bienft suPor, lieber fierr lanbt*
üogt. Üdj finb nit allein mit fürfcfiuttidjem et*
Seilen, funbet giunbtlidjem enteden maugüeltflidj
butdj unfet fdjtift unb hotten su etfennen geben bte

mtSbänbel gegen einem unfetm libetgnen ©erman
SRuff, bt SRinfelben burdj bie fo unferm gnäbigen
herrn üon Burgunb suftan fürgenomen, üon ben

er Wiber atl billtfett ermürbt unb, baS su hören
noch fwärer, burcfi anwifen umbenügflidjS willens
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zu verkaufen, aber einem, der leibeigen sei, (R, M.
78/47.)

Von den aus der Herrschaft weggezogenen
Leibeigenen hatte sich ein Hermann Ruff von Oberbipp
in der österreichischen, damals aber mit den Pfandlanden

unter der rücksichtslosen und gewalttätigen
Verwaltung Peters von Hagenbach stehenden Herrschaft

Rheinfelden niedergelassen, wo er, wie es

scheint, ein Gut „in halbem" bebaute. Da wurde er
im Herbst 1472 von burgundischen Parteigängern
ermordet und des Seinen, es bestand in 54 Rheinischen
Gulden, 4 Frankreicher Schickten, 20 Gulden in
Metzblanken und alten Plapparten, 10 Baslerpfunden
in Etschkreuzern, Waffen, Kleidern, Kisten und Trögen,

Halbvieh und anderem, beraubt. (R. M, 11/19,
153.) Die von Bern aus unternommenen Schritte
zur Rückerstattung des Geraubten hatten natürlich
bei dem burgundischen Landvogt keinen Erfolg. Am
11. Jan, 1473 wandte man fich z. B. mit folgendem

Schreiben an ihn:

An landtvogt von des knechts von
Bipp wegen.

Unser früntlich dienst zuvor, lieber Herr landtvogt.

Üch sind nit allein mit fürschinlichem
erzellen, sunder grnndtlichem entecken mangveltklich
durch unser schrift und botten zu erkennen geben die

mishändel gegen einem unserm libeignen Herman
Ruff, bi Rinfelden durch die so unserm gnädigen
Herrn von Burgund zustan fürgenomen, von den

er Wider all billikeit ermürdt und, das zu hören
noch swärer, durch anwisen umbenügklichs willens
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-BeS finen, baS unS unb fin ftünb betütt, betoupt ift,
babutdj wit bisfier an ücfi mit bttt gemeint fiaben
uefemng su erfolgen; eS fiat aber nit berüangen,
bann baS unfer fdjrifft unb hotten uffgesogen unb
mit antwurfen, bte unS su tengerung fürgetragen
haben, üerftellt finb. SeShalb unfet feibS unb bet

unfein fialb wol gebutlidjen ift, üwetn willen wfiter
SU erbarn; unb begeren alfo an ücfi mit gar frünt*
tidjem ernft, baran su ftnb unb an geüärtidj üer*
sug su Perfügen, uns bi btferm hotten baS fo ber

unfer fitttber ime üertaffen fiat, als ir an bem in*
Perflofenen sebel fecfien, gütlichen sugefürbert wer*
Ben, alfo baS wir üerftan mögen, bis unfer fdjrift
frudjt gebracht haben, wellen wir mit gutem willen
werfdjulben; bann ir wüffen, umbtllicfien su fin,
bem gefeftgeten fütet feftung uffgelaben wetben.
Sann fällt baS nit befdjedjen unb unS uffsüglid) in*
reb begegnen, were unS üutamen unfer unb ber un*
fem nitt lieb; wir wellen unS oudj beS su üdj
nitt berfedjen, meinen oudj, eS fp ücfi üon unferm
•gnäbigen fierrn üom Burgunb nodj Pon anbern nit
Beüotfien, uns an bem fo unS sugefiört su Betrü*
Ben, unb Begeren fiaruff üwer unbersogCn richtig
antwurt bi bifem hotten. Saturn mentag Por ©fi*
larfi anno etc. LXXIII.

ScfiultfieS unb rat su SBern.

Sem eblen ftrengen fierrn Betern Pon ©agen*
Badj, rittern, lanbtüogt unb fiofmeiftern, unferm
-guten frünb. (S. «JRiff. C, 25.)

Stud) biefeS ernftfiafte Schreiben Sfiüring
griderS wax üon feinem Erfolg gefrönt. Sluf einem

«Reue« SBerner SofdtienBu« 1826. 8
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bes sinen, das uns und sin sründ berürt, beroupt ist,

dadurch wir bisher an üch mit bitt gemeint haben
bekerung zu erfolgen; es hat aber nit verdangen,
dann das unser schrifft und botten uffgezogen und
mit antwurten, die uns zu lengernng fürgetragen
haben, verstellt sind. Deshalb unser selbs und der

unsern halb Mol geburlichen ist, üwern willen wyter
zu ervarn; und begeren also an üch mit gar frünt-
lichem ernst, daran zu sind nnd an gevärlich Verzug

zu verfügen, uns bi diserm botten das so der

unser hinder ime verlassen hat, als ir an dem in-
verfloßnen zedel sechen, gütlichen zugefürdert werden,

also das wir verstan mögen, dis unser schrist
srucht gebracht haben, wellen wir mit gutem willen
verschulden; dann ir wüssen, umbillichen zu sin,
dem gekestgeten fürer kestung uffgeladen werden.
Dann söllt das nit beschechen und uns uffzüglich in-
red begegnen, were uns innamen unser und der
unsern nitt lieb; wir wellen uns ouch des zu üch

nitt versechen, meinen ouch, es sy üch von unserm
gnädigen Herrn vom Burgund noch von andern nit
bevolhen, uns an dem so uns zugehört zu betrüben,

und begeren haruff üwer unverzogeN richtig
antwurt bi disem botten. Datum mentag vor Hy-
lary anno etc. DXXIII.

Schulthes und rat zu Bern.
Dem edlen strengen Herrn Petern von Hagenbach,

rittern, landtvogt und Hofmeistern, unserm
unten fründ. (T. Miss. 0, 25.)

Auch dieses ernsthafte Schreiben Thüring
Flickers war von keinem Erfolg gekrönt. Auf einem

Neues Berner Taschenbuch l»ss. 8
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Sag su Bafel brangen SRttter «RiflauS üon Scfiat^
nachtat unb anbete «JRtttäte in petfönttdjet Untet*
tebung mit ©agenbacfi auf bie SRüdetftattung beS

©etauBten, aBet eBenfo eifolgloS. «Bte einem Scfirei*
ben üom 22. Sluguft an «JRarguarb üon Schönen*
berg, Bogt su SRfieinfetben, su entnefimen ift, fdtjeiut
man butgunbifchetfettS bte Sache nun fo batgeftellt
ju fiaben, bet Betnet fei umgefommen unb baS

fiintet ifim ©efunbene als gefunbeneS ©ut tedjtmäfetg;
in ben SBefits ©agenbadjS gelangt. (S. «JRiff. C, 91.)
Sie Stngelegentjett sog ficfi bis inS Spätjafit 1475'
hinein. Ein erfteS gerichtliches Urteil fcfieint bte

SRüdetftattung eines Seils beS ©etaubten üeifügt
Su haben, am 17. Dft. 1475 wutbe Bafel erfucfit,
ben Slngefiörigen beS Umgebrachten su gönnen, ftcfi*,

an ben unter ifirer Botmäfeigfeit gelegenen ©ütern
«JRarquarbS üon ScfiönenbergS besahlt su machen,

„als baS urteil unb recht su SBittnau hat geben",
unb enblich follte im «Robember ein tefeter SJtedjtS*-

tag in Bafel bie Sache erlebigen. (SR. «JR. 15/138,.
17/155, 18/125, 164, 167.)

Bei ben auswärts niebergetaffenen Seibeigenen
mochte leicfit baS SBeftreBen auffommen, fidj ber mit
ber Setbeigenfdjaft sufammenfiängenbeu «Pflichten sn
entsiefien. So würbe am 14. Suli 1491 ein eigener
«Bote mit einem „offenen Brief" unb bem Sluftrag
abgefertigt, „ettttcfi ir eigen lüt su üorbern unb in
eibs pflidjt su nemen"; man begefire an jebermann,
„im barin befiilflidj su finb, bamit er fotidj eigen lüt
erüolgen mog; unb ob es not wurb, fo wellen
min fierrn fi, wie redjt ift, fiefejsen". Slm folgenben
Sag erhielt ber Bogt su Bipp ben Befehl, „nadj.
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Tag zu Basel drangen Ritter Niklaus von
Scharnachtal und andere Miträte in persönlicher
Unterredung mit Hagenbach auf die Rückerstattung des

Geraubten, aber ebenso erfolglos. Wie einem Schreiben

vom 22. August an Marquard von Schönenberg,

Vogt zu Rheinfelden, zu entnehmen ist, scheint

man burgundischerseits die Sache nun so dargestellt
zu haben, der Berner sei umgekommen und das
hinter ihm Gefundene als gefundenes Gut rechtmäßig-
in den Besitz Hagenbachs gelangt. (T. Miss. 0, 91.)
Die Angelegenheit zog sich bis ins Spätjahr 1475'
hinein. Ein erstes gerichtliches Urteil scheint die

Rückerstattung eines Teils des Geraubten verfügt
zu haben, am 17. Okt. 1475 wurde Basel ersucht,
den Angehörigen des Umgebrachten zu gönnen, sich

an den unter ihrer Botmäßigkeit gelegenen Gütern
Marquards von Schönenbergs bezahlt zn machen,

„als das urteil und recht zu Wittnau hat geben",
und endlich sollte im November ein letzter Rechts!-

tag in Basel die Sache erledigen. (R. M. 15/138,.
17/155, 18/125, 164, 167.)

Bei den auswärts niedergelassenen Leibeigenen
mochte leicht das Bestreben aufkommen, sich der mit
der Leibeigenschaft zusammenhängenden Pflichten zn
entziehen. So wurde am 14. Juli 1491 ein eigener
Bote mit einem „offenen Brief" und dem Auftrag
abgefertigt, „ettlich ir eigen lüt zu vordern und in
eids Pflicht zu nemen"; man begehre an jedermann,
„im darin behilflich zu sind, damit er solich eigen lüt
ervolgen mög; und ob es not würd, so wellen
min Herrn si, wie recht ist, besetzen". Am folgenden
Tag erhielt der Vogt zu Bipp den Befehl, „nach
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bem ficfi bie entnöft fiaben unb ficfi bet etgenfdjafft
halb üffetn, su benen su griffen unb fi su ftraffen".
(SJt.SJR. 73/10, 13.) Einige Safire fpäter, am 12.
Sunt 1495, erhielt ber Bogt wieber einen „offenen
«Brief", „wo er miner fierren etgenlüt anfomen,
baS man im befiolfen fin welle, bie eignen lüt su
fucfien". (SR.«JR. 87/3.) SBat ©efafir borfianben, bah
eine auSgewanberte leibeigene «Berfon ifiren «Bfhcfi*
ten nicfit mefir nactjfommen wütbe, jo wat fie butcfi
ben Bogt su „Befefeen". Ein fotcfiet galt ift auS bem

Safite 1504 Befannt. Sine Snneli ©äftngertn, be*

ren «Batet Sienfiatt ©äfinget, mit bem UeBetnamen

Stegteif, früfier su Denfingen angefeffen gewefen

war, aBer als SeiBeigener bie „Stüt" ftets nacfi

Bipp entrichtet unb mit ben bortigen ©errfdjaftSleu*
ten aucfi bie SrtegSbienfte geleiftet fiatte, war nacfi
ber «JRüfite su Sieftal gesogen. «Run Wanbte ficfi «Bern

am 10. gebr. 1504 an ben Scfiultfieifeen Pon Sie*
ftal unb an Bafel mit bet Bitte, bem Bogt su Bipp
Behilflich su fein, „bamit er bie eignen lüt miner
herrn mog gefiorfam machen". Sind) Sfiüring grtf*
ferS Sienfte würben bafür in Slnfpruch genommen.
Sie Sache sog fidj aber fefir in bie Sänge. Eine
Berfianbtung bor bem SRate Bafels am 17. Dftober
füfirte nicfit sum Biet, ba offenbar bie Pon ©itian
Berger am 1. Sluguft bor bem ©eridjt su SRieber*

bipp aufgenommene Suubfdjaft nod) nidjt als ge*
nügenb angefeljen würbe. SeSfiatb erhielten beibe

Seite „ftattredjt, fiarfomen unb ftfifiett, wie in bet*
gticfi befafeungen gebanbett unb geholt werben folle",
fdjriftttdj mit. Ser Brauch laute atfo: „SBelfier fierr
ein fierjon Befegen Will, baS folle Befcfieen nach lut
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dem sich die entnöst haben und sich der eigenschafft
halb üssern, zu denen zu griffen und si zu straffen".
(R.M. 73/10, 13.) Einige Jahre später, am 12.

Juni 1495, erhielt der Vogt wieder einen „offenen
Brief", „wo er miner Herren eigenlüt ankomen,
das man im beholfen sin Melle, die eignen lüt zu
suchen". (R.M. 87/3.) War Gefahr vorhanden, daß
eine ausgewanderte leibeigene Person ihren Pflichten

nicht mehr nachkommen würde, so war sie durch
den Vogt zu „besetzen". Ein solcher Fall ist aus dem

Jahre 1594 bekannt. Eine Enneli Häfingerin,
deren Vater Lienhart Häsinger, mit dem Uebernamen
Stegreif, früher zu Oensingen angesessen gewesen

war, aber als Leibeigener die „Stür" stets nach

Bipp entrichtet und mit den dortigen Herrschaftsleuten

auch die Kriegsdienste geleistet hatte, war nach
der Mühle zu Liestal gezogen. Nun wandte sich Bern
am 10. Febr. 1504 an den Schultheißen von Liestal

und an Basel mit der Bitte, dem Vogt zu Bipp
behilflich zu sein, „damit er die eignen lüt miner
Herrn mög gehorsam machen". Auch Thüring Frik-
kers Dienste wnrden dafür in Anspruch genommen.
Die Sache zog sich aber sehr in die Länge. Eine
Verhandlung vor dem Rate Basels am 17. Oktober
führte nicht zum Ziel, da offenbar die von Gilian
Berger am 1. August vor dem Gericht zu Niederbipp

aufgenommene Kundschaft noch nicht als
genügend angesehen wurde. Deshalb erhielten beide

Teile „stattrecht, Harkomen und sryheit, wie in der-
glich befatzungen gehandelt und gehört werden solle",
schriftlich mit. Der Brauch laute also: „Welcher Herr
ein Person besetzen will, das solle befcheen nach lut
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unb fage ber gulbin bullen, baS ift alfo, baS ein
heglicher fierr ober fin amptman, ber Pon finen
Wegen in merern ober minbern fachen su hanblen
hat, fweren fott, bas bie perfou, bte man befehen

will, fin ffie unb fi als anber fin eigen lüt ingefiebt
unb batfitacbt habe, unb bas oudj swen muter möge
(muter mage Berwanbter mütterticfierfetts), fto*
wen obet man, fweten, bas ber fierr fi für fin
eigen fiarbracht fiabe; unb wenn bie befaimng atfo
befdjeen ift, bas benn ber befafeunge bamit gnug
getan unb befdjeen folle fin." (81. SK. 120/69, 123
/12, 111, 151. 122/11. Umtütje Bapiere 6 unb 43.)

Ser Umftanb, bah üiele sut ©etrfdjaft Bipp
gefiörenben Sigenleute nacfi auswärts gesogen, wäfi*
renb eine bebeutenbe Bafil anberer, befonberS folo*
tfiurnifcfier Setbeigener, im Slmte niebergelaffen War,
fiatte in mancher ©inftcfit Slnftänbe sur golge. So
Würbe 1467 bem Bogt bon Starburg gefdjrieben,
man üetnefime, bah et üon ©ans SJRutet, ber nadj
SBipp leibeigen fei, bte „Stür" forbere; "fotdje Seute

gäben wofil „Bruch" wie anbere, aber ber „Stür"
fialb fei er unbefümmert su laffen. (SR. «JR. 2/260.)
Sann mufete Solotfiurn erfucfit werben, Pon ben

bemifcfien Seibetgenen feine Seile su bestellen, fonft
mufete man burcfi bie Shntteute weiter barsu tun
laffen. (SR. «JR. 2/354.) ©inwieberum reftamierte So*
totfiurn 1468, ber Bogt su Bipp wolle ben su Sit*
tiswit niebergelaffenen Sonrat Son, beffen Scfiwe*
fter Slnna unb ihren su SRötenbacfi angefeffenen
«Bruber ©eini ifinen nicfit fcfiwören laffen. (Soi.
SR. B- 1/2.) Slntäfettd) ber erften StuSsüge in ben

SBurgunberfriegen wollte man in Ben oberaargaui*
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und sage der guldin bullen, das ist also, das ein
yeglicher Herr oder sin amptman, der von sinen

wegen in merern oder mindern sachen zu handlen
hat, sweren soll, daz die Person, die man besetzen

will, sin sye und si als ander sin eigen lüt ingehebt
und harbracht habe, und daz onch zwen muter möge
(muter mage ^ Verwandter mütterlicherseits),
frowen oder man, fweren, daz der Herr si für sin
eigen harbracht habe; und wenn die besatzung also
bescheen ist, daz denn der besatzunge damit gnug
getan und bescheen solle sin." (R.M. 120/69, 123
/12, III, 151. 122/11. Unnütze Papiere 6 und 43.)

Der Umstand, daß viele zur Herrschaft Bipp
gehörenden Eigenleute nach auswärts gezogen, während

eine bedeutende Zahl anderer, besonders solo-
thurnischer Leibeigener, im Amte niedergelassen war,
hatte in mancher Hinsicht Anstände zur Folge. So
wurde 1467 dem Vogt von Aarbnrg geschrieben,

man vernehme, daß er von Hans Mnler, der nach

Bipp leibeigen sei, die „Stür" fordere; solche Leute
gäben wohl „bruch" wie andere, aber der „Stür"
halb sei er unbekümmert zu lassen. (R.M. 2/260.)
Dann mußte Solothurn ersucht werden, von den

bernischen Leibeigenen keine Telle zu beziehen, sonst

müßte man durch die Amtleute weiter darzu tun
lassen. (R.M. 2/354.) Hinwiederum reklamierte
Solothurn 1468, der Vogt zu Bipp wolle den zu
Attiswil niedergelassenen Conrat Con, dessen Schwester

Anna und ihren zu Rötenbach angesessenen

Bruder Heini ihnen nicht schwören lassen. (Sol.
R. P. 1/2.) Anläßlich der ersten Auszüge in den

Burgunderkriegen wollte man in iden oberaargaui-
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fcfien Slemtem audj bte angefeffenen folothutnifdjeu
Butger uub Sigenteute sur Sragung ber SriegS*
foften fieransiefien, wäfitenb in Sototfiutn s- 33- Ut*
ricfi SBagner, ber als Seibeigener mit ber ©err*
fdjaft SBipp „reifen" mufete, üon ber SBebersunft

um ben „SReiSfoften" angegangen wutbe. «Racfi meb*

teren Berhanblungen Würbe burdj eine „abtebnuS"
feftgefefet, bah jebet Staub bie «Jlngefjörigett beS an*
bern in besug auf SriegSbienft unb SriegSfoften
unangefochten laffen folle. (SR.9K. 16/31, 60, 61,
18/80, 161, 220.) SIlS baS Sahr 1476 aucfi in ber

©etrfdjaft «Bipp bie Slnfpannung alter Sräfte per*
langte, ftetlten bie Seute audj einen Sngolb in ifire
SriegSröbel ein, mufeten aber burdj ben Bogt per*
anlafet werben, ihn wieber su ftretdjen. Sie Sn*
golb, utfptünglidj SeiBeigene bet ©errfetjaft «Bipp,

waren fcfiön früfi St. Urfenteute geworben. Schon
üor 1458 hatte Bern bie Bruber ©enSlt unb ©anS
Sngolb, SRutfcfimanS Söhne, bem St. Urfenftifte
übergeben uub fie am «Drittwod) nacfi ber Shtffafirt
1458, als fte üon Burgborf mit Steuern unb Sei*
len Beläftigt würben, neuerbingS als freie ©otteS*
fiauSteute bem Stifte sugefproefien, unb beibe Stänbe
Bern unb Solotfiurn erliefe en fte mit allen ifiren
«Radjfommen bet Stgenfdjaft an bie ©ettfdjaft SBipp.

Slber nocfi 1485 unb Wieber 1495 tiefen üon So*
totfiurn Stagen ein, bafe üon ben Sngolb bie Seile
üerlangt werbe. (Urfunben im Strdj. Solotfiurn. Ur*
funbio I, 196. SR. «JR. 18/262, 46/38. Soi. Sopiae
ber SKiff. rot 16.) Sin aubermal, eS War im Safire
1502, mufete Solotfiurn wieber feftftetlen, bah bet
Bogt su .«Bipp üon einer in ber ©errfdjaft angefeffe*
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fchen Aemtern auch die angesessenen solothurnischen

Burger und Eigenleute zur Tragung der Kriegskosten

heranziehen, während in Solothurn z. B.
Ulrich Wagner, der als Leibeigener mit der Herrschaft

Bipp „reisen" mußte, von der Weberzunft
um den „Reiskosten" angegangen wurde. Nach
mehreren Verhandlungen wurde durch eine „abrednus"
festgesetzt, daß jeder Stand die Angehörigen des
andern in bezug auf Kriegsdienst und Kriegskosten
unangefochten lassen solle. (R.M. 16/31, 60, 61,
18/80, 161, 220.) Als das Jahr 1476 auch in der

Herrschaft Bipp die Anspannung aller Kräfte
verlangte, stellten die Leute auch einen Jngold in ihre
Kriegsrödel ein, mußten aber durch den Vogt
veranlaßt werden, ihn wieder zu streichen. Die
Jngold, ursprünglich Leibeigene der Herrschaft Bipp,
waren schon früh St. Ursenleute geworden. Schon
vor 1458 hatte Bern die Brüder Hensli und Hans
Jngold, Rutfchmans Söhne, dem St. Ursenstifte
übergeben und sie am Mittwoch nach der Auffahrt
1458, als sie von Burgdorf mit Steuern und Teilen

belästigt wurden, neuerdings als freie
Gotteshausleute dem Stifte zugesprochen, und beide Stände
Bern und Solothurn erließen sie mit allen ihren
Nachkommen der Eigenschaft an die Herrschaft Bipp.
Aber noch 1485 und Mieder 1495 liefen von
Solothurn Klagen ein, daß von den Jngold die Telle
verlangt werde. (Urkunden im Arch. Solothurn. Ur-
kundio I, 196. R. M. 18/262, 46/38. Sol. Copiae
der Miss, rot 16.) Ein andermal, es war im Jahre
1502, mußte Solothurn wieder feststellen, daß der

Vogt zu.Bipp von einer in der Herrschaft angefesse-
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neu leibeigenen gtau su Untecfit bie „Stür" üer*
lange. SBern antwortete auf bie Befcfiwerbe am
24. «JRärs*. „Üwer fdjriben, unS jeg ber epguen
finben halb, fo in unfer herrfdjaft «Bipp gefäffen
finb, unb wie bann unfer üogt bafelbS fölidje ftnb
umb bie ftür unberftanbe ansulangen geujan, haben
wir üerftanben. Unb wo ir bem genanten unferm
üogt mit briefen unb gewatjrfamen mögen ersöugen,
baS bte üorbemelten finb bon bem bpfcfiof bon Ba*
fei an üdj in WäcfifelSWfife fomen ftnb, Begeren loir
an ücfi früntticfi, bem bilgemelbten bogt su Bipp
fölictjS in förmlicher unb gefiürüdjer geftatlt su er*
fennen su geben. «Bann bann baS befdjicfit, wil unS
gefallen, baS bie ütlgemelbten finb fölicfier fadjfialB
lebig unb entproften fin fallen." (Soi. Senfwürbige
Sadjen XVII, 23.) Sie üielleidjt neu in bie ©err*
fdjaft gesogene grau war bemnadj mit ifiten Sin*
betn üom Btfcfiof üon Bafel taufcfiwetfe an Solo*
tfiutn gelangt, ofine bafe bet Bogt baüon SenntniS
etbalten hatte.

©egenfettige SluStäufcfie bon Setbeigenen fan*
ben audj swifcfien Betn unb Solotfiurn ftatt, um
nadj «JRöglidjfett unerfprtefelidje Berbältniffe su Per*
fiinbern, Wosu ber Slnftofe allerbingS in bet SRegel

üon ben «Beteiligten felbet ausging, ©letcfiarttge ga*
milien* unb BermögenSberfiältniffe waren su bem

Slbtaufdje Botbebiugung. So wutben 1472 ©tebt
Sdjetetin, Ullis im ©ofS Eheftau, uub ihre Sin*
ber, leibeigen an baS ©aus Bipp, ausgewechselt

gegen Berena Stäger, «RiflauS SänlstgS Efiefrau,
unb beren Sinber, bie bisher nach galfenftein gehört
fiatten. gortan gefiörten «Berena Stäger unb ifire

— 118 —

nen leibeigenen Frau zu Unrecht die „Stür"
verlange, Bern antwortete auf die Beschwerde am
24. März: „Üwer schriben, uns jetz der eygnen
kinden halb, so in unser Herrschaft Bipp gesässen

sind, und wie dann unser Vogt daselbs söliche kind
umb die stür understande anzulangen gethan, haben
wir verstanden. Und wo ir dem genanten unserm
Vogt mit briefen und gew ahrsamen mögen erzöugen,
das die vorbemelten kind von dem byschof von Basel

an üch in wächselswyß komen sind, begeren wir
an üch früntlich, dem vilgemeldten Vogt zu Bipp
sölichs in förmlicher und gebürlicher gestallt zu
erkennen zu geben. Wann dann das beschicht, wil uns
gefallen, das die vilgemeldten kind fölicher sachhalb

ledig und entprosten sin söllen." (Sol. Denkwürdige
Sachen XVII, 23.) Die vielleicht neu in die Herrschaft

gezogene Frau war demnach mit ihren Kindern

vom Bischof von Basel tauschweise an Solothurn

gelangt, ohne daß der Bogt davon Kenntnis
erhalten hatte.

Gegenseitige Austäusche von Leibeigenen fanden

auch zwischen Bern und Solothurn statt, um
nach Möglichkeit unersprießliche Verhältnisse zu
verhindern, wozu der Anstoß allerdings in der Regel
von den Beteiligten selber ausging. Gleichartige
Familien- und Vermögensverhältnifse waren zu dem

Abtausche Vorbedingung. So wurden 1472 Gredt
Schererin, Ullis im Hofs Ehefrau, und ihre Kinder,

leibeigen an das Haus Bipp, ausgewechselt

gegen Verena Stager, Niklaus Käntzigs Ehefrau,
und deren Kinder, die bisher nach Falkenstein gehört
hatten. Fortan gehörten Verena Träger und ihre
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.Sinber an bte ©errfetjaft Bipp in benfelben SRecfiten

wie bisher ©rebt Sdjererüt, unb umgefefirt. (SR. «JR.

11/33. Db. Sprudjb. G, 12.) Ein weiterer ähnlicher
'Saufdj fanb 1483/84 ftatt, wosu ber Bogt angewie*
fen würbe, banadj su trachten, „baS minen herrn
nit baS böfer werb unb an (ohne) irn foften gehan*
beit werb". (SR. «JR. 41/117, 45/92.) Unterm 10.

Sunt 1484 würbe bem Bogt gefefirieben, „Bene*
btdjt ©ertbenraufft begere fid) in etgenfcfiafbt minr
herrn für ben anbern, ©anfe SBilbenmut, fo gen
SBipp gefiört, su Pflichtigen unb baS ber anber ba'
mit ben üon Solloturn werb. Sp alfo minr herrn
mepnuug, fich beS anbern halb, in waS fiab unb gut
erfp, su erfunnen unb minen herrn susefebrtben, uff
BaS fi fidj fürer barinne Waffen su halten". (SR. «JR.

44/4.) Sn einem gatl, wo ein Sofin eine Solotbum
-angebötenbe eigene Sodjtet sut Ehe genommen hatte,
Womit «JReineit ©etten bie su etwattenben Sinber
¦entgingen, follte ber Bogt üerfudjett, bie grau gegen
eine anbere umsutaufdjen, bamit fie mit ibten Sin*
Bern Bern üerblieben. (1485, SR. «JR. 46/70.) Bene*
biet grener, ber in bie ©errfetjaft Becfiburg leibeigen

war, würbe gegen ben su «Rteberbucfifiten wohnhaften
©anS SBom, genannt Swiget, ausgewechselt, bet

alfo fotothutnifetjet Seibeigenet wutbe. (1492. Soi.
IR. B. 1/236.) Set Slbtaufcfi ©anS SeiletS Pon Sei*
miswil gegen ©eint ah «Rieben gefefiab 1504. Sluf bie

«Bitte bet beiben unb mit Einwilligung BetnS ent*

sog fidj Solotfiurn ber Setbeigenfdjaft ©anS SeiterS
unb feiner Sinber, bte an bte ©errfefiaft «Becfiburg

gefiört, unb nafim an ifire Statt in bie Stgenfcfiaft
auf ©eint ab SRteben mit grau uub Sinbern, bie
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Kinder an die Herrschaft Bipp in denselben Rechten
wie bisher Gre'dt Schererin, und umgekehrt. (R. M.
11/33. Ob. Spruchb. O, 12.) Ein weiterer ähnlicher
Tausch fand 1483/84 statt, wozu der Vogt angewiesen

wurde, danach zu trachten, „das minen Herrn
nit das böser werd und an (ohne) irn kosten gehandelt

werd". (R.M. 41/117, 45/92.) Unterm 19.

Juni 1484 wurde dem Vogt geschrieben, „Bene-
dicht Hertdenraufft begere sich in eigenschafdt minr
Herrn für den andern, Hanß Wildenmut, so gen
Bipp gehört, zu Pflichtigen und das der ander
damit den von Solloturn werd. Sy also minr Herrn
mehnung, sich des andern halb, in was hab und gut
ersy, zu erknnnen und minen Herrn zuzeschriben, uff
das si sich fürer darinne wüssen zu halten". (R. M.
44/4.) In einem Fall, wo ein Sohn eine Solothurn
angehörende eigene Tochter zur Ehe genommen hatte,
womit Meinen Herren die zu erwartenden Kinder
entgingen, sollte der Vogt versuchen, die Frau gegen
eine andere umzutauschen, damit sie mit ihren Kindern

Bern verblieben. (1485, R. M. 46/79.) Benedict

Frener, der in die Herrschaft Bechburg leibeigen

war, wurde gegen den zu Niederbuchsiten wohnhaften
Hans Born, genannt Switzer, ausgewechselt, der

also solothurnischer Leibeigener wurde. (1492. Sol.
R. V. 1/236.) Der Abtausch Sans Seilers von Lei-
miswil gegen Heini ab Rieden geschah 1594. Auf die

Bitte der beiden und mit Einwilligung Berns entzog

sich Solothurn der Leibeigenschaft Hans Seilers
und seiner Kinder, die an die Herrschaft Bechburg
gehört, und nahm an ihre Statt in die Eigenschaft
uuf Heini ab Rieden mit Frau und Kindern, die
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bisher ben ©erren Pon Bern in üjre ©errfetjaft Bipp»
gehört hatten, fo bah fortan ©anS Seiler unb Sin*
ber in bie ©errfdjaft Bipp, ©eint ah «Trieben famt
gtau unb Sinbetn an baS Schiefe Bedjburg ge*
hören follten. (Soi. SR. % 9/68. Senfw. Sachen
XVIII, 187b.) 2fuf 5ie ggitte beS BogteS ©ilian Ber*
gerS su Bipp bewilligte Solotfiurn 1506 einem «Deichet

Su SlttiSwil, „umb bas er in ber fierrfdjafft Bit*
Ben mag", feine grau Slnna SdjnewliS üon Seften*
fjots absutaufdjen gegen Barbili SBagner, «RicllSBag*
nerS Södjter aus bem Seftenljots, eine bernifdje
Seibeigene. (Soi. Eofitae G 7, 175.) Sm gleichen
Sahre würben üon ben beiben Stäbten auch üier
«JRänner auSgewecfifelt, nämlich bte betnifdjen Seib*
eigenen ©emman, UtS unb Sunt Scfienf nnb ©anS
SletntS gegen bie folotbutmfdjen SfiomaS gifdjer
mit swei Söfinen unb gribli Saft, ber einige Beit
baS Slmt eines bemifcfien StabttäufetS üetfefien
fiatte, in fdjledjtem Betmögen unb ftnbetloS war.
Slucfi in biefem gatl war barauf gefialten worben,
bafe fein Staub üor bem anbern einen Bortett üor*
auS fiatte, unb Solotfiurn fanb, eS fiabe an bem
SBecfjfel in SBafirfieit Weber ©ewinn nocfi «Rügen

unb fiatte ifin lieber unterlaffen. (Soi. SR. «B- 9/88..
Senfw. Sachen XX, 28. SKtffiüen 9, 102. Bern
SR.3K. 126/26, 115, 125/13. S.SRiff. L, 60b.)

Stüdenber als bie finansiellen Seiftungen unb«

bie bermögenSrecfitlidjen «Befcfiräntungen empfanben
bie ©errfefiaftsteute bon Bipp bte motalifdjen unb-

etfiifcfien gotgen ber Unfreiheit. Betanntlich fiatte
bie ©etrat stüifcfien einer Berfon freien unb einer
leibeigenen StanbeS für erftere ben Berluft ber grei*
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bisher den Herren von Bern in ihre Herrschaft Bipp
gehört hatten, so dafz fortan Hans Seiler und Kinder

in die Herrschaft Bipp, Heini ab Rieden samt
Frau und Kindern an das Schloß Bechburg
gehören sollten. (Sol. R.P. 9/68. Denkw. Sachen
XVIII, 18?b.) Auf die Bitte des Vogtes Gilian Bergers

zu Bipp bewilligte Solothurn 1506 einem Michel
zu Attiswil, „umb daz er in der herrschafft bliben

mag", seine Frau Anna Schnewlis von Kestenholz

abzutauschen gegen Barbili Wagner, Nicli Wagners

Tochter aus dem Kestenholz, eine bernische
Leibeigene. (Sol. Copiae O ^ 7, 175.) Jm gleichen
Jahre wurden von den beiden Städten auch vier
Männer ausgewechselt, nämlich die bernischen
Leibeigenen Hemman, Urs und Kuni Schenk und Hans
Kleinis gegen die solothurnischen Thomas Fischer
mit zwei Söhnen nnd Fridli Täsi, der einige Zeit
das Amt eines bernischen Stadtläufers versehen
hatte, in schlechtem Vermögen und kinderlos war.
Auch in diesem Fall war darauf gehalten worden,
daß kein Stand vor dem andern einen Vorteil voraus

hatte, und Solothurn fand, es habe an dem
Wechsel in Wahrheit weder Gewinn noch Nutzen
und hätte ihn lieber unterlassen. (Sol, R. P, 9/88..
Denkw. Sachen XX, 28. Missiven 9, 192. Bern
R.M. 126/26, 115, 125/13. T.Miss, l., 69b.)

Drückender als die finanziellen Leistungen und
die vermögensrechtlichen Beschränkungen empfanden
die Herrschaftsleute von Bipp die moralischen und-

ethischen Folgen der Unfreiheit. Bekanntlich hatte
die Heirat zwischen einer Person freien und einer
leibeigenen Standes für erstere den Verlust der Frei-
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hett sur golge, unb bie auS biefet Ehe fietüorgefien^
ben Stuber folgten ber „ärgern" ©anb. Erft unterm
22. «JRai 1484 würbe für bte unter* unb oberaar*
gauifdjen Slemter eine Berorbnung ertaffen, unb
bann auf baS ganse Sanb auSgebeljnt, wonach fort*
an ein greter, ber eine Eigene sur Ehe nahm, nicfit
mefir mit bem Berluft ber greifieit, fonbern blofe

nodj mit 20 ©ulben Bufee beftraft würbe. Slllein
biefer üerfiältmSmäfeig hohe Betrag in Berbinbung:
mit bem Umftanb, bah weiterhin bie Sinber ber
«JRutter in ben Stanb ber Unfreiheit folgten, machte
audj für bie Bufunft Ehen swtfcfien greten unb Un*
freien sur SluSnafime. (SR. «JR. 43/104. S. «JRiff. E,
246b.) «Jlber fetbft bie Berbinbung mit Seibetgenen
anberer ©errfcfiaftSgebiete ober „©euoffamen" War
als Ungenoffenefie unterlagt. So würbe ein Singe*

fiöriger ber ©errfetjaft SBipp, ber eine folotfiurntfefie
Seibeigene geheiratet hatte, 1467 um 25 ©ulben
gebüfet. Ein Setbetgener Pon Slarwangen hatte fidj
„entguoffet", inbem er ficfi mit einer Seibeigeneu
beS ©otteSfiaufeS Sfiunftetten üerbunben fiatte; bei
Bogt würbe am 3. Slpril 1484 üeranlgfet, ifin „biS-
für min herrn" inS ©efängniS su legen. (SR. «JR. 43

/41.) Surcfi baS folgenbe SluSfdjreiben üom 26. Suni
1483 follte jebenfallS eine fieabfidjtigte Ehe üerfiin*
bert werben:

©eüti Elfer uub Srine Swifeer.

SBir ber ScfiultfieS unb rat su SBern tunb funbt
mit biferm brteff: SttS bann ©einrieb Elfer su San*
gentan, unfer getruwer, in etwas mefinung ift ge*
wefen, Satfietinen Swifeer, unfet libeigene an unfer
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heit zur Folge, und die aus dieser Ehe hervorgehenden

Kinder folgten der „ärgern" Hand. Erst unterm
22. Mai 1484 wurde für die unter- und
oberaargauischen Aemter eine Verordnung erlassen, und
dann auf das ganze Land ausgedehnt, wonach fortan

ein Freier, der eine Eigene zur Ehe nahm, nicht
mehr mit dem Verlust der Freiheit, sondern bloß
noch mit 20 Gulden Buße bestraft wurde. Allein
dieser verhältnismäßig hohe Betrag in Verbindung
mit dem Umstand, daß weiterhin die Kinder der

Mntter in den Stand der Unfreiheit folgten, machte
auch für die Zukunft Ehen zwischen Freien und
Unfreien zur Ausnahme. (R.M. 43/104. T. Miss, t?,

246b.) Aber selbst die Verbindung mit Leibeigenen
anderer Herrschaftsgebiete oder „Genossamen" war
als Ungenossenehe untersagt. So wurde ein
Angehöriger der Herrschaft Bipp, der eine solothurnische
Leibeigene geheiratet hatte, 1467 um 25 Gulden
gebüßt. Ein Leibeigener von Aarwangen hatte sich

„entgnosset", indem er sich mit einer Leibeigenen
des Gotteshauses Thunstetten verbunden hatte; der

Vogt wurde am 3. April 1484 veranlaßt, ihn „bis
für min Herrn" ins Gefängnis zu legen. (R, M. 43

/41.) Durch das folgende Ausschreiben vom 26. Juni
1483 sollte jedenfalls eine beabsichtigte Ehe verhindert

werden:

Heini Elser und Trine Switzer.

Wir der Schulthes und rat zu Bern tund kundt
mit diferm brieff: Als dann Heinrich Elser zu Lan-
gentan, unser getruwer, in etwas meynung ist
gewesen, Katherinen Switzer, unser libeigene an unser
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flofe Bipp gehörig, elidjett su bestechen unb fich
aber üor bem erwirbigen herrn Burdarten Stören,
bäpftticfien firotfionotarten, propft su Slnfolltingen,
unb anbern gelerten lüten funben fiat, baS nüg üoll*
gangen ift, baS elicfie üerbinbung stbüfdjen inen
feg mog bringen, unb alfo fo oerfünben wir oudj
fölidj mefinung allen unb iefltdjen unfern üögten,
ampttüten unb unbertan, ben biefer unfer brieff ge*
Söugt wirbt, ftch beS wüffen su hallten, mit ernft*
licfier beüelfi, ob ber borgenant ©einrieb Elfer fürer
beSfialb üorbruug unb müg an bie obberürten Sa*
tfirinen wollt fegen, im baS nit su geftatten, fun*
ber ft bt simlicfien hingen unb üor unörbenlidjer
betrübung su banbüjaben. Samit tunb ir unfern
willen, banadj wüffen üch su richten. Saturn unber
unferm figetl SbbamtiS et Bault anno etc. LXXXIII.
(S.«JRiff. E, 166.)

SBo gleidjwohl ©etraten mit äufeern Eigenleu*
ten üorfamen, hatten fie fonft «Radjteile im ©efotge.
©anS unb Ulli «JRäbet üon Sangenthai, leibeigen
nacfi «Jlatwangen, hatten als gtauen Etfa unb «Jlnna

©ügt obet Sütfdjmann, Eigene bet ©etrfcfiaft «Bipp.

Sa ifinen beSfialb nacfi ifirer Satftetlung „tätlichen
an besalung bet fluten gtofe unbefomlifeit begeg*

nen weten", unb bamit „follidj jättidj bettübungen
abgefnttteit wutben", ftellten fie 1485 mit „Erfolg
baS ©efuch, bte beiben gtauen bon «Bipp Weg an
baS Sdjlofe «Jlatwangen su beipflichten. (SR. «JR. 49
,/53. Db. Spruchb. K, 62.) ©eint SRot su SRotjr, ein
Seifietgener ber ©errfefiaft Bipp, hatte sweierlei Sin*
ber „erobert", bon benen bier feiner ©errfefiaft, bie

anbern aber Sotothurn suftanben. Um bie erftern
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floß Bipp gehörig, elichen zu beziechen und sich

aber vor dem erwirdigen Herrn Burckarten Stören,
bäpstlichen prothonotarien, Propst zu Ansolltingen,
und andern gelerten lüten funden hat, das nütz

vollgangen ist, das eliche Verbindung zwüschen inen
jetz mög bringen, und also so verkünden wir ouch

sölich meynung allen und jeklichen unsern Vögten,
amptlüten und undertan, den dieser unser brieff
gezöugt wirdt, sich des wüssen zu hallten, mit ernstlicher

bevelh, ob der vorgenant Heinrich Elser fürer
deshalb vordrung und müg an die obberürten
Kathrinen wöllt setzen, im das nit zu gestatten, sunder

si bi zimlichen dingen und vor unördenlicher
betrübung zn handthaben. Damit tund ir unsern
willen, danach wüssen üch zu richten. Datum under
unserm sigell Johannis et Pauli anno etc. DXXXIII.
(T.Misf. L, 166.)

Wo gleichwohl Heiraten mit äußern Eigenleuten

vorkamen, hatten sie sonst Nachteile im Gefolge.
Hans und Ulli Mäder von Langenthal, leibeigen
nach Aarwangen, hatten als Frauen Elsa und Anna
Hügi oder Tütschmann, Eigene der Herrschaft Bipp.
Da ihnen deshalb nach ihrer Darstellung „järlichen
an bezalung der stüren groß unbekomlikeit begegnen

weren", und damit „sollich järlich betrübungen
abgesnitten wurden", stellten sie 1485 mit „Erfolg
das Gesuch, die beiden Frauen von Bipp weg an
das Schloß Aarwangen zu verpflichten. (R.M. 49

/53, Ob. Spruchb. H, 62.) Heini Rot zn Rohr, ein
Leibeigener der Herrschaft Bipp, hatte zweierlei Kinder

„erobert", von denen vier seiner Herrschaft, die

andern aber Solothurn zustanden. Um die erstern
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Perforgen su fönnen, erhielt er am 27. «JRärs 1487
feine greiung mit folgenbem Sdjeüt:

grtjung ©eint SRotS.

SBir ber fcfiultfieS unb rat su Bern tun funb
mit biferm Brief, baS uff fiütt finer bat üor uns er*
fcfiüten ift unfer lieber getruwer JÜJeütt SRotS Pon SRor

unb fiat unS su erfennen geben, Wie baS er in un*
fer herrfdjaft SBipp, babin et unS mit tibefigenfcbaft
;pfticbtig unb gefiotfam wat, swefietlep finb, fo bo

ettltdj, nämlich biete, ber felben unfet fietrfdjafft
IBtfifi, unb bie anbetn unfein Epbtgnoffen bon Sot*
totfiutn suftanben, etobett unb hält alfo gat geneig*
ten willen, wo im folichS bon unS wutb sugelaf*
fen, bie felben finb, nämlich bte biete, mit bem

finen su üetfotgen unb tnmaffen su begaben, bamit
fi etlichen uffersogen unb fidj in wäfenltcfi geftal*
ten mödjten richten unb bat uns, gnebencltcfi ime
folidjS su gönnen unb geftatten. Sllfo in bettadjten,
fin bttt simlidj, fo fiaben wit bem obgenanten ©eint
SRotten üetWitliget, üergont unb sugelaffen, in oudj
fitemit gefrfigt, alfo baS er bte felben ftnb, fo in un*
fer herrfdjafft erborn unb ersogen finb, unb nitt
Bie anbern, wol macfit fi ab mit finem gut su er*
stechen, begaben unb nacfi finem fiütfdjeiben stm*
liehen, wie fich gehurt, üerfäcfien, wellen oudj, baS fin
orbnung beSfialb, Wie ficfi bie glaublich etütnbt, in
frafft beliben, gepalten unb bariu nüg getragen
werb. Sitte geüerb üermitten, in frafft bis brieffS,
BeS su urfunb mit unferem angefiäuften ftget üer*
wart. Saturn sinStag nacfi Setare anno LXXXVII.
(DB. SprucfiB. J, 626.)
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versorgen zu können, erhielt er am 27. März 1487
seine Freiung mit solgendem Schein:

Fryung Heini Rots.

Wir der schulthes und rat zu Bern tun kund

mit diferm brief, das uff Hütt siner dat vor uns
erschinen ist unser lieber getruwer Heini Rots von Ror
und hat uns zu erkennen geben, wie das er in unser

Herrschaft Bipp, dahin er uns mit libehgenschaft
pflichtig und gehorsam war, zweyerley kind, so do

ettlich, nämlich viere, der selben unser herrschafft
Bipp, und die andern unsern Ehdtgnossen von
Sollothurn zustanden, erobert und hätt also gar geneigten

willen, wo im sölichs von uns würd zugelassen,

die selben kind, nämlich die viere, mit dem

sinen zu versorgen und inmassen zu begaben, damit
si erlichen ufferzogen und sich in wäsenlich gestalten

mochten richten und bat uns, gnedenclich ime
sölichs zu gönnen und gestatten. Also in betrachten,
sin bitt zimlich, so haben wir dem obgenanten Heini
Rotten verwilliget, vergönt und zugelassen, in ouch

hiemit gefrygt, also das er die selben kind, so in unfer

herrschafft erborn und erzogen sind, und nitt
die andern, wol macht hab mit sinem gut zu er-
ziechen, begaben und nach sinem hinscheiden
zimlichen, wie sich geburt, versächen, wellen ouch, das sin
ordnung deshalb, wie sich die glöuplich ervindt, in
krasft beliben, gehalten und darin nütz getragen
werd. Alle geverd vermitten, in krafft dis brieffs,
des zu urkund mit unserem angehänkten sigel
verwart. Datum zinstag nach Letare anno OXXXVII.
(Ob. Spruchb. ck, 626.)
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Slm 25. Slptil 1488 erfolgte eine «Dcifberung-
ber Beftimmungen über bie ©eiraten stoifdjen Seib*
eigenen üetfdjiebenet ©errfcfiaftSgebiete. Ser Befcbhtfj
lautet: „©aben min herrn eütfiettenctidj angefädjen,
getaten unb bte lüttung geben, baS alt bte epgnen
lüt, fi fien in* ober uffertfialb bem geridjt ober ir
epgenfdjaft, fo nitt ber alten ftöfen unb unPerforgt
finb, wot mögen suchen, üaren unb uffertfialb ber
efigenfcfiafft su frper fianb unb als ungeBunben tut
mögen wiben unb mannen, ungefiinbert ber efigen*
fcfiafft." (SR.«JR. 58/102.) Slllein biefe Berorbnung
fiatte nur ©eltung für bie Seibeigeneu ber Somturei
SJRüncfienbucfifee unb änberte an ben Berbältniffen
in ber ©errfefiaft Bipp nichts; es blieb hier genau
fo, Wie ber SRat 1495 bie Buftänbe im ©ebiet beS

SlofterS grieniSberg fcfiitberte: Snfolge ber SanbeS*

orbnung, wonach ein in bie Stgenfcfiaft fieiratenber
greier um 20 ©ulben gebüfet werbe, feien „biefet*
Ben eignen lüt su grteniSBerg alfo sufamen ge*
frünbet (burcfi ©eiraten innerhalb ihrer ©enoffame
berart btutSüerwanbt geworben), baS inen an (ofine)
legung ber fieiligen criftenlicfien orbnung nitt ge*
bürt, ire finb sufamen su geben". (S. «JRiff. H, 68b.)

Sie SoSfäufe aus ber Setbetgenfcfi aft fegten
fcfiön halb nacfi bem Uebergang ber ©errfefiaft an
Bern ein. Ser erfte nachweisbare betraf eine Sodj*
ter Slfa Bürgerin, bte im ©ebtete SusernS nieber*
gelaffen war unb auf baS Srfucfien einer bortiaeu
SRatSbotfcfiaft „inen su eren unb oudj baS biefelB
todjter bp inen befter fürer beraten mog werben",
am 11. San. 1469 ber Seibeigenfcfiaft unb aller
«Pflicht an baS ©auS Bipp ertaffen würbe. (SR.SK.
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Am 25. April 1488 erfolgte eine Milderung
der Bestimmungen über die Heiraten zwischen
Leibeigenen verschiedener Herrschaftsgebiete. Der Beschlutz
lautet: „Haben min Herrn einhellenclich angesächen,

geraten und die lütrung geben, das all die eygnen
lût, si sien in- oder usserthalb dem gericht oder ir
ehgenschaft, so nitt der alten stöken und unversorgt
sind, woi, mögen züchen, varen und usserthalb der
eygenfchafft zu fryer Hand und als ungebunden lüt
mögen wiben und mannen, ungehindert der
eygenfchafft." (R.M. 58/102,) Allein diese Verordnung
hatte nur Geltung für die Leibeigenen der Komturei
Münchenbuchsee und änderte an den Verhältnissen
in der Herrschaft Bipp nichts; es blieb hier genau
so, wie der Rat 1495 die Zustände im Gebiet des

Klosters Frienisberg schilderte: Infolge der
Landesordnung, wonach ein in die Eigenschaft heiratender
Freier um 20 Gulden gebüßt werde, seien „dieselben

eignen lüt zu Frienisberg also zusamen ge-
fründet (durch Heiraten innerhalb ihrer Genossame
derart blutsverwandt geworden), das inen an (ohne)
letzung der heiligen cristenlichen ordnung nitt
geburt, ire kind zusamen zu geben". (T. Miss. H, 6M.)

Die Loskäufe aus der Leibeigenschaft setzten

fchon bald nach dem Uebergang der Herrschaft an
Bern ein. Der erste nachweisbare betraf eine Tochter

Elsa Bürgerin, die im Gebiete Luzerns
niedergelassen war und auf das Ersuchen einer dortigen
Ratsbotschaft „inen zu eren und ouch das dieselb
tochter bh inen defter fürer beraten mög werden",
am 11. Jan. 1469 der Leibeigenschaft und aller
Pflicht an das Haus Bipp erlassen wurde. (R.M.
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3/326. Db. Sfirucbbucb F, 60.) Sorg Seger unb
•Slnna, feine Södjter, toften fidj am 24. Slug. 1474
„umb ein fumm geltes" für ficfi unb alle ifire Sr*
Ben unb «Radjfommen aus ber Setbetgenfcfiaft unb
würben auS bem Stürrobel Pon Bipp geftridjen.
(SR. SR. 15/44. Db. Sptucfib. G, 254.) griblt Scfimib
unb feine grau Slbelfieib SBtwhlerin mit ihren Söhnen
Slewi, «Rieft, Suno unb ©anS, su Erfigen gefef*

fen, lauften fich am 10. Suti 1478 loS unb erbte!*
ten ifir „BefannhtiS". Sluf fte mag ficfi ber Sinei

Sage nacfifier gefafete Befdjtufe besiefien: „Sie lüt,
Bie bann eigen gewefen finb unb ftcfi abfoufft fiaben,
fallen miuer fierrn Burger werben unb ir finb mi*
nen fierrn befieinS wegS entfrömben unb baS an
bie fieiligen fweren." (SR.2R. 24/173, 177.) Slm
30. San. 1483 würbe ber Bogt angewiefen, ftcfi

um bie Eigenfcfiaft beS ScfjmiebeS SlauS su Solo*
tfiutn su erfunbigen unb mit ifim fiersufommen,
Worauf unterm 26. gebr. SlauS ©affer, ber ©uf*
fcfintieb su Solotfiutu, bet Setbeigenfdjaft nach Bipp
tebig gefagt würbe. Sr besafilte ben SoSfauf mit
5 Biertet Sinfelgelb. (SR.2R. 39/55, 40/4. DB.

Sprudjfi. J, 74.) Sluf bie «Bitte ber ©erren su Sor*
Berg erhielten am 2. Sunt 1484 bie su Burgborf
angefeffenen, nadj SBipp gehörigen Bruber «RiflauS

unb Slnton granf bie greiheit. Bietleidjt betraf ben

einen üon ihnen ber Befdjlufe üom üorangehenben
19. SJRat: „Uff bttt ber Sartfiüfer fiaben min fierrn
Ben fnaben ber etgenfdjafft lebig gelaffen, bodj fo
berr baS er ein Sartfiüfer werb." (SR.«JR. 43/96,
116.) „SKit Porgang einer Befdjeibnen fumm gettS"
würbe am 11. Slug. 1488 bie an baS ©auS Bipö
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Z/326. Ob. Spruchbuch 60.) Jörg Jeger und
Anna, seine Tochter, lösten sich am 24. Aug. 1474
„umb ein summ geltes" für sich und alle ihre
Erben und Nachkommen aus der Leibeigenschaft und
wurden aus dem Stürrodel von Bipp gestrichen.

(R.M. 15/44. Ob. Spruchb. 6, 254.) Fridli Schmid
und feine Frau Adelheid Winchlerin mit ihren Söhnen
Clewi, Nicli, Cuno und Hans, zu Ersigen gesessen,

kauften sich am 10. Juli 1478 los und erhielten

ihr „Bekanntnis". Auf sie mag sich der zwei
Tage nachher gefaßte Beschluß beziehen: „Die lüt,
die dann eigen gewesen sind und sich abkoufft haben,
söllen miner Herrn burger werden und ir kind
minen Herrn deHeins Wegs entfrömden und das an
die heiligen sweren." (R.M. 24/173, 177.) Am
30. Jan. 1483 wurde der Vogt angewiesen, sich

um die Eigenschaft des Schmiedes Claus zu Solothurn

zu erkundigen und mit ihm herzukommen,
worauf unterm 26. Febr. Claus Gasser, der

Hufschmied zu Solothurn, der Leibeigenschaft nach Bipp
ledig gesagt wurde. Er bezahlte den Loskauf mit
5 Viertel Dinkelgeld. (R.M. 39/55, 40/4. Ob.
Spruchb. ck, 74.) Auf die Bitte der Herren zu Torberg

erhielten am 2. Juni 1484 die zu Burgdorf
angesessenen, nach Bipp gehörigen Brüder Niklaus
und Anton Frank die Freiheit. Vielleicht betraf den

einen von ihnen der Beschluß vom vorangehenden
19. Mai: „Uff bitt der Karthnser haben min Herrn
den knaben der eigenschafft ledig gelassen, doch so

verr das er ein Karthüser werd." (R.M. 43/96,
116.) „Mit Vorgang einer bescheidnen summ gelts"
wurde am 11. Aug. 1488 die an das Haus Bipp
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gehörige «Jceft, Suni Soft'S Socfiter su Suterfiacfi,
auS Unefielicfifeit unb Sigenfdjaft Befreit. (SR. SJR. 59
/157. DB. SpmcbB. L, 323.) Sine Sicfitli SötfcfierS,
©enSli SötfcfierS SBitwe, erhielt am 12. «Rob. 1494
um 10 Bfunb bie gretfiett (SR. «JR. 84/51. Dh.
Spmdjb. 0, 76.), am 13. «JRärs 1495 würben bte
Sinber Elewi SRotS su Seusigen, unb am Sage ba*
rauf bie brei Socfiter einer gewiffen Elfi dl. toSge*
fprodjen, wobei fidj bie «JRutter berpftidjtete, für
ben Slbfauf einer jeben 5 Bfunb su entrichten, Wenn
fie ficfi üerefielicfien würben; bafür üerbürgte ficfi
©anS Sdjmib, ber greiweibel su Bollifofen. (Dh.
Sptucfib. 0, 160, 165.) «JRagbalena Süffer su ©er*
sogenbucfifee, bie am .6. Slprit 1495 üou ber Seib*

eigenfdjaft an baS Scfilofe SBipp lebig gefagt würbe,.
Besohlte bafür 12 ©ulben. (SR.3K. 86/35. Db.
Sprudjb. 0, 195.)

«JRit bem Slnbrudj beS neuen SabrbunbertS wur*
ben bie ©efuebe um Entlaffung auS bet Seibetgen*
fdjaft fiäufiget; fte fanben bei «JReüten ©erren, bte

fich 1498 bafiin auSfpredjen fonnten, bah fte „jeg
gute sut bafiar unfer tanbtfdjafft su nug unb forn*
lideit allen möglichen ülpfe angewenbt haben, bie

eignen lütt in unfer oberfeit gefeffen, su frfiung unB
simlicfiem abfouff su fürbren", unb bet ©offnung
lebten, bah halb „folliche eigenfdjafft, bie wir in
unfer tanbtfdjafft begeren ufeserütten, ertöfdjen
würbe" (S.SKtff. J, 126*.), üoIleS BerftänbmS. SBir
fönnen eS unS erfparen, hier weiter bte üerfebtebenen

SoSfäufe ansufüfjren. geftsuhatteu ift, bafe bteSoS*
faufsfummeu fehr üerfdjieben waren unb Wohl üon
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gehörige Nesi, Cuni Jost's Tochter zu Lnterbach,
aus Unehelichkeit und Eigenschaft befreit. (R. M. 59
/157. Ob. Spruchb. I., 323.) Eine Tichtli Wischers,
Hensli Lötschers Witwe, erhielt am 12. Nov. 1494.

um 19 Pfund die Freiheit (R. M. 84/51. Ob.
Spruchb. 9, 76.), am 13. März 1495 wurden die
Kinder Clewi Rots zu Leuzigen, und am Tage
darauf die drei Töchter einer gewissen Elfi N.
losgesprochen, wobei sich die Mutter verpflichtete, für
den Abkauf einer jeden 5 Pfund zu entrichten, wenn
sie sich verehelichen würden; dafür verbürgte sich

Hans Schmid, der Freiweibel zu Zollikofen. (Ob.
Spruchb. 0, 169, 165.) Magdalena Tüffer zu
Herzogenbuchsee, die am.6. April 1495 von der
Leibeigenschaft an das Schloß Bipp ledig gesagt wurde,
bezahlte dafür 12 Gulden. (R.M. 86/35. Ob.
Spruchb. 0, 195.)

Mit dem Anbruch des neuen Jahrhunderts wurden

die Gesuche um Entlassung aus der Leibeigenschaft

häufiger; sie fanden bei Meinen Herren, die

sich 1498 dahin aussprechen konnten, daß sie „jetz
gute zitt dahar unser landtschafft zu nutz und kom-
lickeit allen möglichen vlyß angewendt haben, die

eignen lütt in unser oberkeit gesessen, zu fryung und
zimlichem abkouff zu fürdren", und der Hoffnung
lebten, daß bald „solliche eigenschafft, die wir in
unser landtschafft begeren ußzerütten, erlöschen

wurde" (T.Miss, ck, 126^.), volles Verständnis.Wir
können es uns ersparen, hier weiter die verschiedenen

Loskäufe anzuführen. Festzuhalten ist, daß die
Loskaufssummen sehr verschieden waren und Wohl von
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gall su gall nadj ben BermögenSumftänben ber
©efuchfteller bemeffen würben.

Sn biefer Beit laffen fidj bte erften SBeftrebun*

gen bex ©etrfdjaftsleute um bie Erreichung beS ©e*
famtloSfaufS erfennen. Slm 13. Dft. 1503 notierte
ficfi ber SRatSfcfireiber: „©ebenf an min fiettn bie
burger su bringen ben fianbel ber etgenfdjaft üon
Bipp." (Sft.SR. 119/29.) Ser ©anbei war alfo ba'
malS für bie Befianbluug burdj ben ©rofeen SRat

üorbereitet unb burfte fdjon einige Bett ben Steinen
SRat befcfiäftigt fiaben. Slm 20. Dft. würben bie
Seute bon Bipp „bon ber eigenfcfiaft wägen" auf
ben nächften «JRontag nadj «Bern eingelaben, unb
am 25. notierte ficfi ber Brotofollfüfirer Wieber:
„©ebenf an min fierrn bte burger su bringen ben

fianbel ber Pon Bipp unb Stellen." (SR. «JR. 119/41,
48.) Bei biefer mangelhaften Slrt ber «Brotofolt*
füfirung erfialten wir fosufagen feinen Eütblid in
ben ©aug bet Betfianblungen. Um fo willfommenet
ift uns beSfialb eine unbattette Bittfcfirift ber leib*
eigenen ©errfdjaftSleute, bie im ©taatSarcfiib ©oto*
tfiurn erfialten geblieben ift (Banb „Eofiiae db

«Inno 1504 uSgue 1515", @. 25—27.) unb bem
Safire 1504 angefiören burfte. Sarin finb in ein*
bringlicfier SBetfe bie als befonbetS btüdenb unb
läfttg empfunbenen golgen ber Unfreiheit ber SRe*

gierung bor Slugen geführt, bon beren ©nabe unb
©eredjtigfeit man in Potlem Ber trauen Stbljitfe er*
warten barf. Sie Eingabe fiat folgenben SBorttaut:

Sen ebten ftrengen ftommen oeften fiitficßtigen unb
raufen ßettn fcßultßet&en, täten unb ßutgetn bet ftatt
«Betn, unfern gnebigoften ßettn, enßieten roit üroet at=
men geßbtfamen unbettenigen lüte gemeinliaj iung unb
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Fall zu Fall nach den Vermögensumständen der
Gesuchsteller bemessen wurden.

Jn dieser Zeit lassen sich die ersten Bestrebungen

der Herrschaftsleute um die Erreichung des

Gesamtloskaufs erkennen. Am 13. Okt. 1503 notierte
sich der Ratsschreiber: „Gedenk an min Herrn die
burger zu bringen den Handel der Eigenschaft von
Bipp." (R.M. 119/29.) Der Handel war also
damals für die Behandlung durch den Großen Rat
vorbereitet und dürfte fchon einige Zeit den Kleinen
Rat beschäftigt haben. Am 29. Okt. wnrden die
Leute von Bipp „von der eigenschaft wägen" auf
den nächsten Montag nach Bern eingeladen, und
am 25. notierte sich der Protokollführer wieder:
„Gedenk an min Herrn die burger zu bringen den

Handel der von Bipp und Aellen." (R. M. 119/41,
48.) Bei dieser mangelhasten Art der Protokollführung

erhalten wir sozusagen keinen Einblick in
den Gang der Berhandlungen. Um so willkommener
ist uns deshalb eine undatierte Bittschrift der
leibeigenen Herrschaftsleute, die im Staatsarchiv Solothurn

erhalten geblieben ist (Band „Copiae ab

Anno 1594 usque 1515", S. 25—27.) und dem
Jahre 1594 angehören dürfte. Darin.sind in
eindringlicher Weise die als besonders drückend und
lästig empfundenen Folgen der Unfreiheit der
Regierung vor Augen geführt, von deren Gnade und
Gerechtigkeit man in vollem Vertrauen Abhilfe
erwarten darf. Die Eingabe hat folgenden Wortlaut:

Den edlen strengen frommen vesten fürsichtigen und
wysen Herrn schultheihen, räten und burgern der statt
Bern, unsern gnedigosten Herrn, enbieten wir üwer
armen gehorsamen undertenigen lüte gemeinlich jung und
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alt üroer ßettfdjafft «Bipp unfet geßorfam unbettenig
bienft mit allem fo roit geßotfamfeit unb bienfts oet*
mogent unb fügen üroetn gnaben aeroiiffen : SRacßbem roit
bann ootmaln butcß unfet ßotfdjafft uns oot üroetn
gnaben etflagt ßant bet gtofeen ßefroätbe unb ellenbs,
bbtinn toit [ipenb unb Igbentrogtet benn anbei bie üroetn
in anbetn üroetn ßettfcßafften unb oil ßertet gepalten
roetbent in anfedjen, bas bife üroet ßetrfcßafft gnug Hein
unb eng ift unb ficß nit fo rotjt uffpteiten mag ah anbei
üroet ßettfcßafften, befeßalß roit gtofeen ttang unb un*
lomiifeit igben muffen unfer finben ßalß, bie roit ftünt*
fcßafft («Betroanbtfcßaft), geoattetftßafft unb anbtet in*
tgjenbet facßen ßalß nit rool roüffent an (oßne) gtofeen
fcßaben se oetfedjen, baoon nit allein uns, funoet oudj
üroetn gnaben in bie ßatt (in bie Sänge) mödjt fcßaben
unb aßßtucß etroacßfen, unb ßattent alfo üroei gnab etnft*
ließ geBetten, uns in etlicß toeg au fiatten sefomen unb
uns, roie it etiießen anbetn ben üroetn getan ßant, se
turoen seoetßelffen unb uns oon ber etgenfdjafft umß
¦ein ßefeßeiben simlicß fumm, bie uns üblichen roete,
roöltent gnebillicßen geben aßselauffen unb aßselöfen,
botumß roir bosemalen üroet antroutt oetftanben. llnb
ßant beffelben mais oueß geßetten, uns bocfi ettoas gnaben
,se et3öugen oon bet etßftüt roegen, botumß uns nocß tein
antroutt rootben ift. SRu möcßt üroet gnab megnen obet
ßeforgen, roenn roit uns aßgefoufft ßettent, roit roütbent
uns oon üroetn gnaben entpftömben unb in anbei eigen*
fcßafft gtgffen unb sieeßen, bas bodj unfets roillens nocß
fütnemens nge ift geroefen, bann in bet roatßeit roit
feinet anbten ßettfcßafft unbet bet funnen nit ßegeient
benn allein üroet gnaben; bbtumß finb roit einßellitlidj
se tat rootben unb ßegeßent uns ßiemit, bas roenn üroet
gnab uns bie aßlofung gönnen roil, roelet bann bainacß
in ein anbei eigenfeßafft gtiffe obet suge, bas bet roibei
in üroet eigenfeßafft geoaüen fin obet ein fttaff botumß
toben fölte, roie üroet gnab ßiüldj ßebunefen unb felis
otbnen routbe. Unb botumß, gnebigoften ßettn, bierogl
roit fötießet gtofeen ßefroätb ie lenget unb ie met fie=

finbent unb uns fo ßett angelegen ift, fo lönnent roit
bbdj niemanbs anrüffen benn üroet gnab, bie uns oudj
suftatten lomen mag, unb ßatumß jo bitten üroet gnab
roit aßetmalen mit altet bemut flgsfeliäjbft unb etnft*
üdjoft roit iemet fönnent unb mugent, fg roelt uns nit
Jettet fin benn anbern ben iten unb uns föließet aß*
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alt üwer herrschafft Bivv unser gehorsam undertenig
dienst mit allem so wir gehorsamkeit und diensts
vermögen: und fügen üwern gnaden gewüssen: Nachdem wir
dann vormaln durch unser botschafft uns vor üwern
gnaden erklagt hant der grofzen beswärde und ellends,
dorinn wir sitzend und lydent wyter denn ander die üwern
in andern üwern herrschafften und vil herter gehalten
werdent in ansechen, das dise üwer herrschafft gnug klein
und eng ist und sich nit so wyt ussoreiten mag alz ander
üwer herrschafften, deshalb wir großen trang und un-
komlikeit luden müssen unser kinden halb, die wir
srüntschafft (Verwandtschaft), gevatterschafft und andrer in-
rysender sachen halb nit wol mussent an (ohne) grofzen
schaden ze versechen, davon nit allein uns, sunoer ouch
üwern gnaden in die harr (in die Länge) möcht schaden
und abbruch erwachsen, und hattent also üwer gnad ernstlich

gebetten, uns in etlich weg zu statten zekomen und
uns, wie ir etlichen andern den üwern getan hant, ze
ruwen zeverhelffen und uns von der eigenschasft umb
ein bescheiden zimlich summ, die uns lidlichen were,
wöltent gnediklichen geben abzekouffen und abzelösen,
dorumb wir dozemalen üwer antwurt verstanden. Und
hant desselben mals ouch gebetten, uns doch etwas gnaden
.ze erzöugen von der erbstür wegen, dorumb uns noch kein
antwurt worden ist. Nu möcht üwer gnad meynen oder
besorgen, wenn wir uns abgekoufft hettent, wir wurdent
uns von üwern gnaden entpfrömden und in ander eigen-
Zchafft gryffen und ziechen, das doch unsers willens noch
fürneme ns nye ist gewesen, dann in der warheit wir
keiner andren Herrschaft under der sunnen nit begerent
denn allein üwer gnaden; dorumb sind wir einbelliklich
ze rat worden und begebent uns hiemit, das wenn üwer
gnad uns die ablosung gönnen wil, weler dann darnach
in ein ander eigenschafft griffe oder suge, daz der wider
in ümer eigenschafft gevallen sin oder ein straff dorumb
lyden sölte, wie ümer gnad billich beduncken und selbs
ordnen wurde. Und dorumb, gnedigosten Herrn, diewyl
wir sölicher groszen beswärd ie lenger und je mer be-
findent und uns so hert angelegen ist, so tonnent wir
doch niemands anrüffen denn üwer gnad, die uns ouch

zustatten komen mag, und harumb so bitten üwer gnad
mir abermalen mit aller demut flysszlichost und ernst-
lichost mir jemer tonnent und mugent, sy well uns nit
Zerter sin denn andern den iren und uns sölicher ab-
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lofung gnebigflidjen geftatten, bomit roit nit ragtet unb
ßettet benn anber gebtungen unb geßalten roetbem, fo
roellent roit uns in üroet geßotfamfeit betmasfe unb su
eroigen sgten ßalten, ba3 roit ßoffent, it föHent ein ge=
»allen bbtan ßaßen. llnb oß aßet bas üroets geoallens
nit fin roölte, bes roir uns bodj nit oetfedjent, fo ßittent
roir bodj üroet gnab, bas it uns ein genannte ftüt an*
fedjen unb ufflegen roellent, roie it bie üroetn in anbetn
ßettfdjafften ßaltent, bann bas ein atmet als oil ftür
geben föEe benn ein tgcfiet ift ein ungeßötte, unliblicße
fadj. SBo aßet bas üroetn gnaben oudj nit roölte geoallen,
fo bitten roit bodj üroet gnab umß bie etßftüt, bomit roit
oaft ßelaben roetbent unb menget Bibetßman oon ben
finen ftüt erßt unb menig gttp, unb bringt unfein finben
fltofeen fdjaben in bet engen ßetrfcßaift, es fge ftüntfdjafft,
flebattetfdjafft ober anbei bing ßalß, als üroet gnab rool
unb ßafe benn roit roeift se etmeffen, unb finb ungesrog«
oett, üroet gnab fge bes alles oon iten amptlüten Bifeßer
snugfam ßetidjt.

llnb bbtumß, gnebigoften ßettn, fo ßitten üroet gnab
roit, üroer atmen tut üroet ßettfdjafft «Bipp gemeintid)
iung unb alt, butdj gottes unb unfet ließen ftouroen
raitlen, it raeHent angefedjen unfet gtosfe ßefroätb unb
ellenb, botin roit mit unfetn finben ligenb, unb bis
fadjen eigenttd) etroegen roas üroetn gnaben unb uns
ßatinn alletetltcßoft, nüplidjoft unb fomlidjoft fge unb
uns ßatinn fo gnebigiidjen Bebenden unb uns fölidj gnab
etsöugen, bomit roit oudj su turoen fomen unb ßefinben
mttgent, uns mit glicßen gnaben anbtet bet üroetn ge*
neigt fin, roann boeß bet allmedjtig got allen gnab ße=

getenben fin götiieß gnab nit oetsießt, funbet oolfomen*
ließen mitteilt. So roellent roit ben atlmecßtigen got
ttüroließ füt üroet gnab ßitten unb su eroigen 3gten mit
gcßotfamem mitten unb liß unb gut oetbienen unb uns
»on üroetn gnaben niemet fdjeiben; bann fölte uns ßatinn
fein gnab ßefeßecßen, ift su ßefotgen, roit muffen in bie
ßatt bes gtofeen fcßaben unb feßanb empfaeßen, bes üroet
gnab budj nit geniefeen möcßte. Unb alfo, gnebigoften
ßettn, fo roellent uns se turoen ßetffen; bann roie it
uns madjent, alfo finb roit, bierogl bod) unfet liß unb
gut üroet eigen ift.

Seuttich ift hier bie Srfdjwerung ber Ehe*

fdjtiefeung burch bie Slemfiett ber ©ettfefiaft, auf
SfteueS SSerner Sofetjenbit* 1926. 9
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losung gnedigklichen gestatten, domit wir nit wyter und
herter denn ander gedrungen und gehalten roerdeni, so
wellent wir uns in üwer gehorsamkeit dermassz und zu
ewigen zyten halten, daz wir hoffent, ir söllent ein
gevallen doran haben. Und ob aber das üwers gevallens
nit sin wölte, des wir uns doch nit versechent, so bittent
wir doch üwer gnad, das ir uns ein genannte stür an-
sechen und usflegen wellent, wie ir die üwern in andern
herrschafften haltent, dann daz ein armer alz vil stür
geben sölle denn ein rycher ist ein ungehörte, unlidliche
fach. Wo aber daz üwern gnaden ouch nit wölte gevallen,
so bitten wir doch üwer gnad umb die erbstür, domit wir
vast beladen werdent und menger biderbman von den
sinen stür erbt und wenig gutz, und bringt unsern kinden
groszen schaden in der engen berrschafft, es sye srüntschafft,
gevatterschafft oder ander ding halb, als üwer gnad wol
und bafz denn mir meist ze ermessen, und sind ungezwy-
velt, üwer gnad sye des alles von iren amptlüten bifzber
gnugsam bericht.

Und dorumb, gnedigosten Herrn, so bitten üwer gnad
wir, üwer armen lüt üwer herrschafft Bipp gemeinlich
jung und alt, durch sottes und unser lieben frouwen
willen, ir wellent angesechen unser grosfz beswärd und
eilend, dorin wir mit unsern kinden ligend, und dis
fachen eigenlich erwegen was üwern gnaden und uns
harinn allererlichost, nützlichost und komlichost sye und
uns harinn so gnediglichen bedencken und uns sölich gnad
erzöugen, domit wir ouch zu ruwen komen und befinden
mugent, uns mit glichen gnaden andrer der üwern
geneigt sin, wann doch der allmechtig got allen gnad be-
gerenden sin gütlich gnad nit verzicht, sunder volkomen-
lichen mitteilt. So wellent wir den allmechtigen got
trüwlich für üwer gnad bitten und zu ewigen zyten mit
gehorsamem willen und lib und gut verdienen und uns
von üwern gnaden niemer scheiden; dann sölte uns harinn
kein gnad beschechen, ist zu besorgen, mir müssen in die
harr des grofzen schaden und schand empfachen, des üwer
gnad ouch nit geniefzen möchte. Und also, gnedigosten
Herrn, so wellent uns ze ruwen belffen; dann wie ir
uns mâchent, also sind wir, diewyl doch unser lib und
gut üwer eigen ist.

Deutlich ist hier die Erschwerung der

Eheschließung durch die Kleinheit der Herrschaft, auf
Neues Berner Taschenbnch 18SS. 9
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welche bie ©enoffame ber Sigenleute in ber ©aufit*
fache für bie Berforgung ifirer Sinber angewiefeu
ift, in ben Borbergrunb geftellt unb barauf fiinge*
Wiefen, bah bie Betfiältniffe, wenn fte nicht rafdj
geänbert würben, bauernb Schaben unb ©djanbe
bringen mufeten. SIlS täftig empfunben Wirb audj
bie Srbftür, unb auffallenberweife wirb gefagt, ber
Slrme muffe fo üiel „Stür" entrichten wie ber
SR eiche.

«Radjbem im SRärs 1505 in ben SRäten wieber
üon ber Setbeigenfcfiaft su Bipp Perfianbett worben
war («R.SK. 126/26, 34.), erfolgte am 30. San.
1506 folgenber Befdjhtfe: „©aben min herrn gera*
ten, baS bte burger in ber herrfdjaft Bipp jeber
beS jarS stoen fdjitttng folle geben, mtnem fierrn
fcfiultfieifeen, bem grofewetbet unb Sunrab Brun su
teilen." (SR. «JR. 129/155.) ©ier ift sum erftenmal
Pon Burgera in ber ©errfefiaft SBipp bie SRebe, bereu
UbelsinS mit biefem Befdjhtfe befttmmt Wirb. SaS
fegt borauS, bafe bie Erlaubnis sum allgemeinen
SoSfauf etteilt worben ift, an bie Jtcfi wofil bie
Berpflidjtung sm «Jlnmelbung in baS SButgerrecfit
gefnüpft fiat. SebenfallS war im ©pätjafir bte Bu*
fammenlegung ber SoSfaufSfumme im ©ang, als am
18. «RoP. bem «Bogt gefdjrieben würbe, „ber frowen
ein mütt binfetS su geben umb gottSWillen unb mit
benen fierfdjaftslüten su reben, bie fum an (ohne)
abgang su säten; unb ob jemanb nitt in üermogen
War, baS uff bte riehen su legen, bann fuft wellen
fi min fierrn in ber etgenfefiaft Beliben laffen". (9t. «JR.

131/79.) «Bielleidjt ift fcfiön Enbe 1506 eine gewiffe
Summe in bte StaatSfaffe geftoffen; in ber etften

— 130 —

welche die Genossame der Eigenleute in der Hauptsache

für die Versorgung ihrer Kinder angewiesen
ist, in den Vordergrund gestellt und darauf
hingewiesen, daß die Verhältnisse, wenn sie nicht rasch

geändert würden, dauernd Schaden und Schande
bringen müßten. Als lästig empfunden wird auch
die Erbstür, und auffallenderweise wird gesagt, der
Arme müsse so viel „Stür" entrichten wie der
Reiche.

Nachdem im März 1505 in den Räten wieder
von der Leibeigenschaft zu Bipp verhandelt worden
war (R.M. 126/26, 34.), erfolgte am 30. Jan.
1506 folgender Beschluß: „Haben min Herrn geraten,

das die burger in der Herrschaft Bipp jeder
des jars zwen schilling solle geben, minem Herrn
schultheißen, dem großweibel und Kunrad Brun zu
teilen." (R.M. 129/155.) Hier ist zum erstenmal
von Burgern in der Herrschaft Bipp die Rede, deren
Udelzins mit diesem Beschluß bestimmt wird. Das
setzt voraus, daß die Erlaubnis zum allgemeinen
Loskanf erteilt worden ist, an die sich wohl die
Verpflichtung zur Anmeldung in das Burgerrecht
geknüpft hat. Jedenfalls war im Spätjahr die
Zusammenlegung der Loskaufsfumme im Gang, als am
18. Nov. dem Vogt geschrieben wurde, „der frowen
ein mütt Kinkels zu geben umb gottswillen und mit
denen herschaftslüten zu reden, die sum an (ohne)
abgang zu zalen; und ob jemand nitt in vermögen
wär, das uff die riehen zu legen, dann sust wellen
si min Herrn in der eigenschaft beliben lassen". (R. M.
131/79.) Vielleicht ist schon Ende 1596 eine gewisse

Summe in die Staatskasse geflossen; in der ersten
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©älftel507 fonnte ber Sedelmeifter „üon benen üon
Bipp an ben afifouff ber etgenfdjafft" 861 Bfunb
8 «Pfennige in Empfang nefimen, welchen Bettag
er Subwig Stifter unb «JReifter «JRartin («JRutter)
wieber fierauSgab, um ©olb etusuwecfifeln. Slm
6. gebruar 1508 war bie ganse bereütbarte Summe
— 3000 Bfunb - üotlftänbig besafilt. Sin biefem
Sage „fiaben min herrn benen üon Bipp, fo inen
mit lib etgenfdjaft berpflicfit finb gewäfen, eins ab'
fouffs gönnen unb .geftattet unb inen barumb Brieff
unb figet geben als im Sfirucfibudj ftat". (SR. «JR.

137/61.) Ser üerfiegelte Brief — als greilaffungS*
urfunbe unb Duittuug für bte Besafilte SIBlöfungS*
fumme — welchen eine SIBorbnung ber nun frei*
geworbenen «Beüölferuug ifiren «JRitbürgern nadj
©aufe bringen fonnte, ift üon Seuenberger in feiner
Sfironif beS SlmteS Bipp, S. 83 „(nacfi SeuenfiergerS
„Stubien über bernifdje SRedjtSgefcfiidjte" S. 189.)
unb üon gteubiger in feiner Slrbeit über bte polt*
tifdj=Wirifdjaftltdje Entwidlung beS SlmteS SBipp,

S. 118, abgebrudt worben, fo bah auf eine noch*

malige SBtebergabe üetsidjtet werben fann. SS ge*
nügt, fiier feftsuftetlen, bah burcfi biefen Slft fämt*
licfie bernifdjen Seibeigenen, «JRänner unb grauen,
Srwadjfene unb Sinber, bie innerhalb ber «JRardjen

ber ©errfetjaft gefeffen ftnb, JoSgefauft werben unb
bah bk «JRänner in baS Bürgerrecht ber Stabt ein*
treten follen. Segtere Beftimmung entfptidjt bem

«Befdjhtfe üom 30. San. 1506. SamalS ift bem

SluSbutgettobel «Rr. 1 (S. 162 ff.) baS BetseicfiniS
ber Burger SJReüter ©erren in ber ©errfdjaft Bipp
einüerteibt worben. Ein einsetneS, unbatietteS
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Hälfte 1507 konnte der Seckelmeister „von denen von
Bipp an den abkouff der eigenfchafft" 861 Pfund
8 Pfennige in Empfang nehmen, welchen Betrag
er Ludwig Tillier und Meister Martin (Müller)
wieder herausgab, um Gold einzuwechseln. Am
6. Februar 1508 war die ganze vereinbarte Summe
— 3000 Pfund - vollständig bezahlt. An diesem

Tage „haben min Herrn denen von Bipp, so inen
mit lib eigenschaft verpflicht sind gewäsen, eins ab-

kouffs gönnen und.gestattet und inen darumb brieff
und sigel geben als im Spruchbuch stat". (R.M.
137/61.) Der versiegelte Brief — als Freilassungsurkunde

und Quittung für die bezahlte Ablösungssumme

— welchen eine Abordnung der nun
freigewordenen Bevölkerung ihren Mitbürgern nach

Hause bringen konnte, ist von Leuenberger in seiner
Chronik des Amtes Bipp, S, 83.(nach Leuenbergers
„Studien über bernische Rechtsgeschichte" S. 189.)
und von Freudiger in seiner Arbeit über die
politisch-wirtschaftliche Entwicklung des Amtes Bipp,
S, 118, abgedruckt worden, fo daß auf eine
nochmalige Wiedergabe verzichtet werden kann. Es
genügt, hier festzustellen, daß durch diesen Akt sämtliche

bernischen Leibeigenen, Männer und Frauen,
Erwachsene und Kinder, die innerhalb der Märchen
der Herrschaft gesessen sind, «losgekauft werden und
daß die Männer in das Burgerrecht der Stadt
eintreten sollen. Letztere Bestimmung entspricht dem

Beschluß vom 39. Jan. 1596. Damals ist dem

Ausburgerrodel Nr. 1 (S. 162 ff.) das Verzeichnis
der Burger Meiner Herren in der Herrschaft Bipp
einverleibt worden. Ein einzelnes, undatiertes
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SdjmaIfolio*SRöbeli im StaatSardjib enthält bte näm*
licfien «Ramen, teilweife in etwas flüchtiger Schreib*
weife, was bermuten läfet, es fei an Drt unb Stelle
aufgenommen unb bann in ben Slusburgerrobel fo*
piert worben, wobei man bte üerfdjriebenen «Ramen

üerbefferte. Sn biefem BerseicfiniS — eS enthält
135 «Ramen — fiat man bie «JRänner bor ficfi, wetcfie
1506 nadj erfolgter Bufage beS SlbfaufS auS ber

Seibetgenfdjaft als erfte bie Slunahme beS Burger*
recfitS üerfpracfien. ES lautet:

£>isfe finb bie ßutget miner ßetten oon «Betn in bet
ßettfcßafft «Bipp, uffgenomen anno &c. VI0 unb fol ie=
bet bes iats sroen feßilling geben, minem ßettn fdjutt*
ßeifeen, bem gtosferoeißet unb Guntat «Btun äuteilen. Sic*
tum fritag oot «Butificationis gjcaije vi. (1506, San. 30.)

DoetBipp.

Sftiblg Safen. Dferoatb Kttftan. öans Sigtift. «Bern*

ßatt am Sßäg. Sans ßubg. Uitieß Saus. öttblg Sdjotet.
gtiblg Sigtift. öenp Äienet. «Benebidt «Rotten, öans
SRgfen. Eterog ßubg bex alt. dlerog «Heultet. Glerog ßubg
ber iung. dlerog Dßtift. (Xlaus «JReglg. Glerog ßoßftget.
«Benebidt Scßaßotlg. «Betet Ärätner. Ullg Saufen. SJRattt

Sdjinblet. Äleinßans SJRegtg. Stiblg Dßi. ßotenfe «Bei.
«Benebieft Äenping.

aBulflpspMB

Gunp Safen. dtiftan öafen. «Benbidt Ägenet. «Ben*

bidt «Bfusßa. 5ateßa öanfeli. Shuntes Äienet.

«Kumisperg.

«Betet öafen. öenfelg öafen. Ulg SJtgffen. öans SRap.

Sans an bet ©gg. fiubg fofen. Sans Safen. ßubn
Sdjinblet. (Tunis SRgff. «DSeltßg öolbet. ötiblg Sdjnibet.
Dfetoalb Sdjnibet. StanP SBagner. Soft SRaP, bes trägets
todjtetmann.

Süsb fint) bte Bürger su Sßgetlispadj.

Sans «DMlet. Stiblg Xßoman. «Benebidt «Rotten.

SJRidjet ©ggftein. Sans SKutet. Sorg «ffig. Urs am 9Bäg.
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Schmalfolio-Rödeli im Staatsarchiv enthält die
nämlichen Namen, teilweise in etwas flüchtiger Schreibweise,

was vermuten läßt, es sei an Ort und Stelle
aufgenommen und dann in den Ausburgerrodel
kopiert worden, wobei man die verschriebenen Namen
verbesserte. Jn diesem Verzeichnis — es enthält
135 Namen — hat man die Männer vor sich, welche
1506 nach erfolgter Zusage des Abkauss aus der
Leibeigenschaft als erste die Annahme des Burgerrechts

versprachen. Es lautet:
Dissz sind die burger miner Herren von Bern in der

herrschafft Bipp, uffgenomen anno &<z. VI° und sol
jeder des jars zmen schilling geben, minem berrn schv.lt-
heiszen, dem grosszmeibel und Cunrat Brun zuteilen.
Actum fritag vor Purificationis Marie VI. (150S, Jan. 30.)

Oberbipp.

Fridly Hasen. Oßwald Cristan. Sans Sigrist. Bernhart

am Wäg. Hans Ludy. Ulrich Jaus. Fridly Schorer.
Fridly Sigrist. Hentz Kiener. Benedickt Rotten, Sans
Ryfen. Clemy Ludy der alt. Clewy Müller. Clewy Ludy
der jung. Clewy Obrist, Claus Megly, Clemy Lobsiger.
Benedickt Schaborly. Peter Krämer, lllly Jausen. Marti
Schindler. Kleinhans Megly. Fridly Obi. Lorentz Ber.
Benedickt Kentzing.

Wulflysperg C)
Cuntz Sasen. Cristan Sasen. Bendickt Kyener. Bendickt

Psusba. Falcha Sanfzli. Andres Kiener.

Rumisperg.

Peter Hasen. Henszly Hasen, llly Nyffen. Hans Ratz.
Hans an der Egg. Ludy Hasen. Sans Sasen. Lud«
Schindler. Cuntz Ryff. Welthy Holtzer. Fridly Schnider.
Ofzmald Schnider. Frantz Wagner. Jost Ratz, des trciyers
tochtermann.

Disk find die burger zu Wyetlispach.

Sans Muller. Fridly Thoman. Benedickt Rotten.
Michel Eggstein. Sans Murer. Jörg Wy. Urs am Wäg.
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Uts Utle am SBäg. SRubblf ©erroer. Gtiftan ©ejelget.
Sade Gggftein. gribli am SBäg. Gung «JReiftet. «Beter
SRullet. Stnbtes Sag. Sans Sltnolt. Uts SJRultet. SJRattg
SJRutet. UHe fin fun. Sans «Baldjeifen. Sans Sag. «Butde
SBgg. Sans Sdjmib. «JRatßgs am SBäg. «Diidjel Safe. Sein*
tid) Sdjmib. Sans 2Bgg. SBenblin Xtutman. Gtiftan
Sdjmib. Dferoalb «Riffen. Sorg Segelin. Sans fin fun.
ßubg Seßend. «Betet Seßend. «Jlntßong Sdjend. Sans
«Betdjtolb am SBäg. Sans 3immetmann. Glaus Stmtin.
Sans Seßinbtet, bes pfiftets fnecßt.

Sltttfetogl.

«Jciclaus «Bündet. SRübg «Betroetts toeßtetman. Sans
Seiglet. «Jciclaus «Bündets toeßtetman. Sans Soft. SJli*

claus ©otoenftein. Sans Sedtotn. Sans SJRutlet. «Riclaus
fin fun. «Dticßei 3eitinget. Ulman «Jtatp. Gleroe Söroen*
ftein. Uts fin fun. Ötiblg «Bündet. Slntßontj «Bündet. SRi*

claus Suninget*) Sans Guntat.

«RtbetsSBtpp.

Sans Sügg. Sans «Hot. «JKattg «Born. Sans GBg.
SRtclaus Senfelg. SJRatti Xüfeßman. Ulli Soroenftein. «Jln*

btes Sattman. Sötg Äaffet. Guntat Äaffet. SJliciaus Äaf*
jet. Ulman SRot. Sans «Rot. Stibtg Sdjend. Slntßbno
Ägenet. Guni «Blüsfe. Ser attt «Blüsfe. SJRtcßcl «Blüsfe.
fiorog. Seini SBegßel. Sans Söfeßfg. Glarog Safen. Sans
Sdjnibet. «Rübg Sfteibtget. SacoB SBeiBel. Guntat «Beißet.
Sans «Beißet. Guntat «Botn. «Betet Äafjet. Sans Äaffet.
Setbgfe Gtiftg. Guntat Segg. SJRatßgs Seseg.

«Run genoffen bte ehemals leibeigenen ©etr*
fefiaftsteute üon Bipp, fowett fie in ifirer ©eimat üer*
blieben Waren unb fidj an bem Slbfauf beteiligt
fiatten, bie SBortetle ber gretfieit unb fonnten fottan
„als anber frfi lüt für ficfi unb ir ewigen naefifom*
men fianblen, wanblen, wetben" unb ficfi ber ©na*
ben unb gretfieiten, welche Bern für ihre Unter*
tanen erworben, gebrauchen unb erfreuen.

*) Sm einäelnen Sftobel folgt J)ier nodj 3Hctau8 Siegler.
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Urs lllle am Wäg, Rudolf Gerwer. Cristan Eeselger.
Jacke Eggstein. Fridli am Wäg. Cuny Meister. Peter
Müller. Andres Hag. Hans Arnolt. Urs Muller. Marty
Murer. lllle sin sun, Hans Valcheisen. Hans Hag. Burcke
Wyg. Hans Schmid. Mathys am Wäg. Michel Hasz. Heinrich

Schmid. Hans Wyg. Wendlin Trutman. Cristan
Schmid. OKwald Riffen. Jörg Segelin. Sans sin sun.
Ludy Schenck. Peter Schenck, Anthony Schenck, Sans
Berchtold am Wäg. Hans Zimmermann. Claus Jrmlin.
Hans Schindler, des pfisters knecht.

AttiKwyl.

Niclaus Büncker. Rudy Berwerts tochterman, Hans
Zeigler. Niclaus Bünckers tochterman. Hans Jost.
Niclaus Eowenstein. Hans Hecktorn. Hans Müller. Niclaus
sin sun. Michel Zeiringer. lllman Rartz. Clewe Howen-
stein. llrs sin sun. Fridly Büncker, Anthony Büncker.
Niclaus Huninger*) Hans Cunrat.

Nider-Vipp.

Hans Hügy. Hans Rot. Marty Born, Sans Eby.
Niclaus Jenszly. Marti Tüschman, Ulli Sowenstein.
Andres Hartman. Jörg Kasser. Cunrat Kasser. Niclaus Kasser,

lllman Rot. Hans Rot. Fridly Schenck. Anthono
Kyener. Cuni Blüssz. Der allt Blüssz. Michel Blüssz.
Lowy, Heini Weybel. Hans Söschsy. Clamo Sasen. Sans
Schnider. Rudy Freidiger. Jacob Weibel. Cunrat Weibel.
Hans Weibel. Cunrat Born. Peter Kasser. Hans Kasser.
Ferdysz Cristy. Cunrat Jegy, Mathys Jegey.

Nun genossen die ehemals leibeigenen
Herrschaftsleute von Bipp, soweit sie in ihrer Heimat
verblieben waren und sich an dem Ablauf beteiligt
hatten, die Borteile der Freiheit und konnten fortan
„als ander fry lüt für sich und ir ewigen nachkommen

handlen, wandten, werben" und fich der Gnaden

und Freiheiten, welche Bern für ihre Untertanen

erworben, gebrauchen und erfreuen.

*) Im einzelnen Rodel folgt hier noch Niclaus Ziegler,
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SluSgefcfiloffen Pon biefen Borteilen Blieben Por*
läufig alle „bte, fo uffertfialb berfelben unfer her*
fdjaft SBipp, fi fpen in unfein obet anbetn herrfdjaf*
ten gefäffen, unb bie bann an baS felb fiuS oudj
Perpfltdjt ftnb", Wie ficfi bie Urfunbe Pom 6. gebr.
1508 auSbrüdt. ES mufe feine Sdjwierigfeiten ge*
fiabt haben, biefe in ber Berftreuung lebenben Eigen*
leute für einen gemeinfamen SoSfauf su intereffieren,
unb man gewinnt ben Sütbtud, Bier fiabe bie SRe*

gieruug eingreifen muffen. «Jim 20. Ses. 1507 würbe
befdjloffen, bem Bogt üon Bipp „su besug ber eigen*
fcfiafft ber uffern in biefelben fierrfdjafft btenenb"
einen „offenen «Brief" su geben (SR. SSR. 137/4.), waS

am folgenben Sag in folgenber gorm gefchafi:

Bipp. Stgenlüt.
SBir, ber fcfiulttjets unb rat su Bern enbietent

allen unb jeben, unb befunber oucfi unfern ampt*
lüten, benen bifer brteff sufumpt, unfer fruntttdj
bienft, günftftdj gruS unb alles gut jebem nadj
finer gebür subor unb tbunb üdj su wüffen, baS wir
unferm üogt ber tjerfcfiafft Bipp unb anbern unfern
amptfiabern bafelbS bebolcfien fiaben, alte bie, fo unS
mit libepgenfcfiafft an biefelb unfer fierfcfiafft ber*
pfltcfit ftnb, su fudjen unb an ein Mag sufamen
suberüffen unb bemnadj fi in efibSfiftidjt su nämen,
ouch bie ftüt bon inen su besiecfien unb fuft mit
inen su fianblen als baS bte nottutfft su enthalt
unfet getecfitidept Wirt üorbren. Unb begeren baruff
an ücfi früntlicfi unb gebieten ben unfern ernftiicfi,
ob ficfi in föttcfiem jetnanb ungehorfam ersoügen unb
barum erfudjung an üdj würbe fiefcfiedjen, allbann
unfern amptlütten in folidjem notturfftige fiilff, für*
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Ausgeschlossen von diesen Vorteilen blieben
vorläufig alle „die, fo usserthalb derselben unser
Herschaft Bipp, si syen in unsern oder andern Herrschaften

gesässen, und die dann an das selb hus ouch

verpflicht sind", wie sich die Urkunde vom 6. Febr.
1508 ausdrückt. Es muß seine Schwierigkeiten
gehabt haben, diese in der Zerstreuung lebenden Eigenleute

für einen gemeinsamen Loskauf zu interessieren,
und man gewinnt den Eindruck, hier habe die
Regierung eingreifen müssen. Am 20. Dez, 1507 wurde
beschlossen, dem Vogt von Bipp „zu bezug der
eigenschafft der uffern in dieselben herrfchafft dienend"
einen „offenen Brief" zu geben (R, M, 137/4.), was
am folgenden Tag in folgender Form geschah:

Bipp. Eigenlüt.
Wir, der schultheis und rat zu Bern enbietent

allen und jeden, und besunder onch unsern
amptlüten, denen diser brieff zukumpt, unser früntlich
dienst, günftlich grus und alles gut jedem nach

siner gebür zuvor und thund üch zu wüssen, das wir
unserm Vogt der herschafft Bipp und andern unsern
ampthabern daselbs bevolchen haben, alle die, so uns
mit libeygenschafft an dieselb unser herschafft
verpflicht sind, zu suchen und an ein blalz zusamen

zuberüffen und demnach fi in eydspflicht zu nämen,
ouch die stür von inen zu beziechen und fuft mit
inen zu handlen als das die notturfft zu enthalt
unser gerechtickeyt wirt vordren. Und begeren daruff
an üch früntlich und gebieten den unsern ernstlich,
ob sich in sölichem jemand ungehorsam erzoügen und
darum ersuchung an üch wurde beschechen, alldann
unsern amptlütten in sölichem nottnrfftige hilff, für-
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Brung uub fianbtfiafiung mttsutepten unb bte wibet*
wertigen gefiorfam fielffen su macfieu. Saran be*

f(hiebt unS angnem bienft unb gut gep allen, umb
ücfi su üerfdjulben unb gegen ben unfein in gnaben
5U etfennen. Saturn unbet unfetm uffgettudten figel
fant SfiomanS beS fietigen swölffbotten tag im XVc
unb fibenben jat. (S. SDciff. L, 344.) Semnacfi mufete
Bet Bogt bie äufeetn SetBetgenen fuefien, auf einen

'Blag sufammenberufen, in SibSpflidjt nefimen, bie

„Stür" Pon ifinen Bestehen unb im wettern mit
ifinen fianbeln, waS nacfi Slnftcfit bex «Regierung

Sur Erfialtung ifirer ©eredjtigfett erforbere. Sluf bie*

fer Berfammlung mufe bon ber SKeljrfieit, B. fi. Pon
Ben im Bernifdjen ©ebiet Stngefeffenen, baS ©efudj
um Slblöfung aud) ifirer Setbetgenfcfiaft Befdjloffen
Worben fein. Senn am 5. «JRai 1508 erfolgte ber

«Befdjhtfe beS SRateS:

«JRin ßettn ßaßen ben eignen tüten, fo gan «Bipp
eigen unb ufeettßatß berfelben ßetfeßaft unb bodj in miner
ßettn tanben unb gebieten gefäffen finb, ben aßfauff ber?
felßen eigenfeßafft sugelaffen, unb namlidjen, bas ft oon
einem feßilling fünft unb sroensig feßilling unb alfo für
nnb füt nacß matfsat geben unb bat3u ßutget roetben unb
tütet in bßein eigenfeßaft gtiffen.

3)atsu Jollen fi oetßütgen unb oiet batgeßen, bie
minen ßettn su 3glen, roie bie Beftimot roerben, ufetieß*
tung tügen; unb finb ßütgen oon SJRabisroil Senman «Bü*

let unb Äuntat Äaltenegg, »on Setbogenßueßfe Guntat
Ääfet unb Safetet »on SRötenBadj, oon SBangen SRutfdj
Stenet, »on 3Baliferoit «Benebict Stenet, »on fiangentat
^5etet SJRabet, im «DTurgental ©itian «Buffli.

Unb ift bie fumm VII" LXV «ßfaab VIII Scfiilting
IUI d, »on einem «Bfunb 25 «Bfunb getedjnet.

Sie salung uff iefi SJRattini 3U ßalßem legt unb ber
nßtig ßalß tegl oon bem felßen tag ßin üBet ein jar.
(SR. SJR. 138/28, 29.)
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drung und handthabung mitzuteylen und die wider-
wertigen gehorsam helfsen zn machen. Daran
beschicht uns angnem dienst und gut gevallen, umb
üch zu verschulden und gegen den unsern in gnaden
zu erkennen. Datum under unserm uffgetruckten sigel
sant Thomans des heligen zwölffbotten tag im XV«
nnd sibenden jar. (T. Miss, D, 344.) Demnach mußte
der Vogt die äußern Leibeigenen suchen, auf einen
Platz zusammenberufen, in Eidspflicht nehmen, die

„Stür" von ihnen beziehen und im weitern mit
ihnen handeln, was nach Ansicht der Regierung
zur Erhaltung ihrer Gerechtigkeit erfordere. Auf dieser

Versammlung muß von der Mehrheit, d. h. von
den im bernischen Gebiet Angesessenen, das Gesuch

um Ablösung auch ihrer Leibeigenschaft beschlossen

worden sein. Denn am 5. Mai 1508 erfolgte der

Beschluß des Rates:

Min Herrn haben den eignen lüten, so gan Bivv
eigen und uszertbalb derselben berschaft und doch in miner
Herrn landen und gebieten gesässen sind, den abkouff der?
selben eigenschasft zugelassen, und nämlichen, das st von
einem schilling fünff und zmenzig schilling und also für
und für nach markzal geben und darzu burger werden und
fürer in dhein eigenschaft griffen,

Darzu söllen si verbürgen und vier dargeben, die
minen berrn zu zylen, wie die bestimvt werden, ußrich-
tung tilgen; und sind bürgen von Madiswil Henman Buter

und Kunrat Kaltenegg, von Hertzogenbuchfe Cunrat
Käser und Häßler von Rötenbach, von Wangen Rutsch
Jrener, von Walißwil Benedict Frener, von Langental
Peter Mader, im Murgental Gilian Bufili.

Und ist die summ VII« DXV Pfund VIII Schilling
IUI à, von einem Pfund 2S Pfund gerechnet.

Die zalung uff ietz Martini zu halbem teyl und der
übrig bald teyl von dem selben tag hin über ein iar.
<R. M, 138/28, 29.)
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Temnad) hat Betn untetm 5. «JRai 1508 ben
aufeetfialfi ber ©errfefiaft, aber im bemifcfien ©ebiet
angefeffenen Eigenleuten üon Bipp ben Slbfauf ber
Seibetgenfcfiaft sugelaffen um ben 25facfien Betrag
ber iäfirlidjen „Stür". Sie muffen bte richtige Be*
Sahlung beS Betrages üerbürgeu unb haben üier
Bertreter beftimmt, welche bte Entrichtung in swei
SRaten, auf «JRattüti 1508 unb 1509, befolgen follen.
Sie SlblöfungSfumme beläuft fich auf 765 Bfuttb
8 Schilling 4 «Pfennige.

Sie auSfüfitlidje SRebaftion biefeS BefcfiluffeS
ermögliefit unS ben im StaatSarcfitO Kegenbeu „SRo*
bei beS abfouffS ber epgnen lütt su Bipp" su ber*
flehen. Sn biefem unbatierten SRöbeli üou acht Blät*
lern finb auf fedjS Seiten „bie abgefoufften epgnen
lüt üon bem fefitofe Bipp, fo ufeertfialb berfelben
berfdjafft finb gefeffen", unter Stngabe ber üon jebem
eütsettien su eutriefitenben „Stür" namentlich auf*
geführt. SaS Sota! fämtltcher Boften bettägt
30 «Bfuttb 12 Schilling 4 «Pfennige, unb bet 25facfie

Bettag macht eben jene Summe üon 765 Bfunb
8 Schilling 4 «Pfennigen auS. SaS BersetcfintS burfte
batum bem SRatSbefcfihtfe üom 5. «JRai 1508 sugtuube
gelegen fiaben unb ift bielteidjt auf bet allgemeinen
Betfammlung bet Sigenleute angelegt wotben. Stog
bet aucfi Biet etwas mangelhaften Sctjreihung man*
djer «Ramen üerbtent baS Sdjriftftüd befanntgemadjt
su werben, (©iefie Bettage.)

Sie Besafilung ber SoSfaufSfumme erfolgte
nidjt genau in ben üereinbarten Serminen. Bhwr
fonnte ber Sedelmeifter in ber sweiten ©älfte 1508
„üon ©enman Büler unb «Benebicten grenet an bie
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Demnach hat Bern unterm 5. Mai 1508 den
außerhalb der Herrschaft, aber im bernifchen Gebiet
angesessenen Eigenleuten von Bipp den Ablauf der
Leibeigenschaft zugelassen um den 25fachen Betrag
der jährlichen „Stür", Sie müssen die richtige
Bezahlung des Betrages verbürgen und haben vier
Vertreter bestimmt, welche die Entrichtung in zwei
Raten, auf Martini 1508 und 1509, besorgen sollen.
Die Ablösungssumme beläuft sich auf 765 Pfund
8 Schilling 4 Pfennige.

Die ausführliche Redaktion dieses Beschlusses

ermöglicht uns den im Staatsarchiv liegenden „Rodel

des abkouffs der eygnen lütt zu Bipp" zu
verstehen. Jn diesem undatierten Rödeli von acht Blättern

sind auf sechs Seiten „die abgekoufften eygnen
lüt von dem schloß Bipp, so ußerthalb derselben
herschafft sind gesessen", unter Angabe der von jedem
einzelnen zu entrichtenden „Stür" namentlich
aufgeführt. Das Total sämtlicher Posten beträgt
39 Pfund 12 Schilling 4 Pfennige, und der 25fache

Betrag macht eben jene Summe von 765 Pfund
8 Schilling 4 Pfennigen aus. Das Verzeichnis dürfte
darum dem Ratsbeschluß vom 5, Mai 1598 zugrunde
gelegen haben und ist vielleicht auf der allgemeinen
Versammlung der Eigenleute angelegt worden. Trotz
der auch hier etwas mangelhaften Schreibung mancher

Namen verdient das Schriftstück bekanntgemachl
zu werden, (Siehe Beilage,)

Die Bezahlung der Loskaufssumme erfolgte
nicht genau in den vereinbarten Terminen. Zwar
konnte der Seckelmeister in der zweiten Hälfte 1598
„von Henman Büler und Benedicten Frener an die
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salung beS abfouffS bero fo an baS fiuS Bipp unb-

ufeerthatb berfelben fiertfcfiafft unb in mtner fierren
tanbtfdjafft gefäffen finb" 354 Bfunb 8 Schilling,
nicfit gans bte ©älfte ber Summe, in Empfang nefi*
men. Slm 9. Ses. würbe ein „offener 33rief" er*
laffen „an all amptlütt, bamit baS gelt Pon ber
eignen lütten wägen fo ufeertfialb ber fierrfcfiafft
Bipp ftgen, möge Besogen werben", unb am gteidjen
Sage mufeten „bie insüger bet etgenfdjafft üon Bipp"
angewiefen werben, „Sorgen «Rüwfomen su fiepten
etftcfi sfil uub tag unb in nit su fcfiäbigen in mttler
Sit". (SR.«JR. 140/90, 92.) Slm 9. «JRärs 1510 er*
ging eine Slufforberung „an bie insücfier bet eigen*
fdjafft üon Bipp, bie ftowen getüwiget unb in ber

etgenfdjafft fietifien su laffen unb bodj ir ein Be*

fcfieibne ftür uffsutegen, bamit min fierren nitt su
üil üertieren, fuuber ber abgang anbern uffgelegt
werbe, bie wotljäbenber finb". (SR.«JR. 146/31.) Siefe
Berfon fdjeint alfo baS Söfegelb nicfit aufgebracht

su fiaben unb mufete barum unter SBeiterbesafilung
einer befdjetbenen „Stür" im Stanbe ber Setbeigen*
fdjaft üerbtetben. Ser SReftbetrag „su salung beS-

abfouffS ber ufeern eigenfcfiafft üon Bipp" wutbe in
ber sweiten ©älfte 1510 eütbesabtt. Sie nadjfol*
genbe «Rotis bom 18. Suft 1511 setgt einmal, bafe
ber Slbfauf ber äufeern Eigenteute wtrfltcfi beeubigt
war, bah eS aber trogbem immer noch sur ©err*
fdjaft Bipp gehörige Seibeigene gab: „Sin frpbett*
brieff beS stoepen gefcfiwifterben ir etgenfdjafft fialb,.
bamit fte an baS fiufe Bipp Petwanbt ftnb, bocfi baS

et unb anbre fine gefdjwifterbe in ber etgenfdjafft
beliben; unb was anber in bem ufeern abfouff ge*
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zalung des abkouffs dero so an das hus Bipp und-

ußerthalb derselben herrschafst und in miner Herren
landtschafft gesässen sind" 354 Pfund 8 Schilling,
nicht ganz die Hälfte der Summe, in Empfang
nehmen. Am 9, Dez. wurde ein „offener Brief"
erlassen „an all amptlütt, damit das gelt von der
eignen lütten wägen so ußerthalb der herrschafft
Bipp sitzen, möge bezogen werden", und am gleichen
Tage mußten „die inzüger der eigenschafft von Bipp"
angewiesen werden, „Jörgen Nüwkomen zn beyten
etlich zyl und tag und in nit zu schädigen in mitler
zit". (R.M. 149/90, 92.) Am 9. März 1510
erging eine Aufforderung „an die inzücher der
eigenschafft von Bipp, die frowen gerüwiget und in der

eigenfchafft beliben zu lassen und doch ir ein
bescheidne stür uffzulegen, damit min Herren nitt zu
vil verlieren, sunder der abgang andern usfgelegt
werde, die wolhäbender sind". (R.M. 146/31.) Diese
Person scheint also das Lösegeld nicht aufgebracht

zu haben und mnßte darum unter Weiterbezahlung
einer bescheidenen „Stür" im Stande der Leibeigenschaft

verbleiben. Der Restbetrag „zu zalung des
abkouffs der ußern eigenschafft von Bipp" wurde in
der zweiten Hälfte 1510 einbezahlt. Die nachfolgende

Notiz vom 18. Juli 1511 zeigt einmal, datz.

der Ablauf der äußern Eigenleute wirklich beendigt
war, daß es aber trotzdem immer noch zur Herrschaft

Bipp gehörige Leibeigene gab: „Ein fryheit-
brieff des zweyen geschwisterden ir eigenschafft halb,
damit sie an das hnß Bipp verwandt sind, doch das
er und andre sine geschwisterde in der eigenschafft
beliben; und was ander in dem ußern abkouff ge-
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Ben fiaBen, fobtl fallen bte Berürten stuefi gefdjwi*
fterben oucfi geben". (SR. «JR. 151/30.)

SS mufete jegt noch an bie ©errfdjaft gehörige
Sigenleute geben, bie aufeerfialb beS bernifdjen ©e*
BieteS wohnhaft Waren, wofür in erfter Sinie baS

©ebiet beS SantonS Solotfiurn in Betracht fommt.
Sn ber Stabt felber lebte z- B. in redjt bürftigen
Sßerfiättniffen, bie wir auS einer Smpfefilung an SBern

üom 14. Suni 1510 fennen lernen, Simon Burger.
Seine grau war Pon fecfiS fleinen Stubern weg inS
borttge SiedjenfiauS gefommen unb et hatte, felber
mit SeibeSpreften belaben, unüermögenb, bte ber

©ut bebürftigen Sinber anberS als burcfi ben Bet*
tel su ernäfiren, feinen Schwager um Unterftügung
gebeten, aber feine ©tlfe gefunben. Sa man feine
Sranffieit Wofit gefefien uub auch, bah ex bte Sinber
ofine frembe ©iffe wirfftdj nicfit ernähren fönne,
fährt baS Schreiben an Bern fort, „fo bitten wir
ücb mit ftfiSfe eraftticfi, ir wettent in betrachten, baS

ffi alte üwer tibeigen ftnb, ben armen fnecfit gut*
lieben fiören unb im unb ben finben in etllch Weg

Su fiatten fomen, bamit fp ir narung uub nit man*
gel fiaben, fonberS ersogen unb biberb lüt Werben

ntugent". (Soi. «JJriff. 10, 155.) Sarauf erhielt
„Simon «Bürger mit 6 finben, fo muter fierren
eigen ftnb", bom bemifcfien Sedelmeifter eine Un*
terftügung bon stoei Bfunb. (S. SR. 1510, IL) Un*
term 25. Suni 1512 würbe ber Bogt su Bipp ange*
miefen, „bifem stoen mütt forn unb ein pfunb su
-geben, bamit er ftne finb mog ersuchen. Simon
«Bürger". (SR. «JR. 155/23.) Sm folgenben Safir er*
hielt er in Solotfiurn „burcfi ©ott" 8 Schilling, am
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ben haben, sovil söllen die berürten zwey geschwi-

fterden ouch geben". (R.M. 151/30.)
Es mußte jetzt noch an die Herrschaft gehörige

Eigenleute geben, die außerhalb des bernischen
Gebietes wohnhaft waren, wofür in erster Linie das
Gebiet des Kantons Solothurn in Betracht kommt.

Jn der Stadt selber lebte z. B. in recht dürftigen
Verhältnissen, die wir aus einer Empfehlung an Bern
vom 14. Juni 1510 kennen lernen, Simon Burger.
Seine Frau war von sechs kleinen Kindern weg ins
dortige Siechenhaus gekommen und er hatte, felber
mit Leibespresten beladen, unvermögend, die der

Hut bedürftigen Kinder anders als durch den Bettel

zu ernähren, seinen Schwager um Unterstützung
gebeten, aber keine Hilfe gefunden. Da man seine

Krankheit wohl gesehen und auch, daß er die Kinder
ohne fremde Hilfe wirklich nicht ernähren könne,

fährt das Schreiben an Bern fort, „so bitten wir
üch mit flhsß ernstlich, ir wellent in betrachten, das
sy alle üwer libeigen sind, den armen knecht
gütlichen hören und im und den kinden in etlich weg

zu statten komen, damit sy ir narung und nit mangel

haben, sonders erzogen und biderb lüt werden

mugent". (Sol. Miss. 10, 155.) Darauf erhielt
„Simon Burger mit 6 kinden, so miner Herren
eigen sind", vom bernischen Seckelmeister eine
Unterstützung von zwei Pfund. (S. R. 1510, II.)
Unterm 25. Juni 1512 wurde der Vogt zu Bipp
angewiesen, „disem zwen mütt korn und ein Pfund zu
-geben, damit er sine kind mög erzüchen. Simon
Burger". (R.M. 155/23.) Jm folgenden Jahr
erhielt er in Solothurn „durch Gott" 8 Schilling, am
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11. Dft. 1514, notierte ftcfi ber bernifdje Stabtjdjrei*
Ber Blofe im «JRanuat: „Sigmunb Burger ift miner
fierren efigen unb figt su Solotorn, hat 6 ftnb unb
bero stoefi Bp im, bte übrigen bienen". (SR. «JR. 163

/31.) Unb am «JRontag nach Sacobt 1516 fteltte
Solotfiurn Simon Burger „finer frandfiefit halb"
einen Bettetbrief auS. (Soi. SR. «P- 6/287.) Sn einer
ähnlich bebauernSwerten Sage fdjeint ficfi bie ga*
milie Stübelin in «BiebftSbacfi befunben su fiaben.
9tm 16. Dft. 1500 war ber Bogt angewtefen worben,
„Stübelin ben halben teil ber ftür uff bis mal nadj*
sulaffen", (SR.«JR. 108/30.) unb nacfi ber Solotfiur*
ner Stabtrecfinung jenes SafireS würben „Släwi
StübelinS ftnb su SBietlifpadj" unb beren «JRutter

in btei «Raten 11 «Pfunb 5 Schilling 4 Bfennig an
Untetftügungen ausgerichtet. „SurS Stübelin Pon
Sßiettfifpadj, jeg Wonhafft su Serenbingen", löfte
fidj bann 1517 auS ber folothurnifdjen Seibeigen*
fdjaft toS.

Unterbeffen war nämlich auch im Santon So*
lotfiurn bie Sluffiebung ber Seibetgenfcfiaft in glufe
gefommen. Ser 1513 auf ber Söniser Sirdjwetfi
entfachte Sturm fiatte audj baS folotfiuraifdje Sanb*
Uolf in Slufrufir üerfegt. Sie görberung beS Slb*

faufS würbe erfioben, worüber am 28. Suli unb
6. Slug. etngefienbe Berfianbiungen ftattfanben, an
legterem Sage in Slnwefenfiett üon «Jlbgeorbneten

auS Bern, Biel, gretburg unb Bofingen. Sabet
würbe üereinbart, bte Seibeigenen in ben folotfiurni*
fcfien hofien unb niebern ©eridjten abtöfen su. laffen
uub fie su „fiatten wie min fierrn üon Bern ge*
macfit fiant mit iren eignen lüten in ber fierrfcfiafft
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11. Okt. 1514, notierte sich der bernische Stadtschreiber

bloß im Manual: „Sigmund Burger ist miner
Herren eygen und fitzt zu Solotorn, hat 6 kind und
dero zwey by im, die übrigen dienen". (R.M. 163

/31.) Und am Montag nach Jacobi 1516 stellte

Solothurn Simon Burger „siner kranckheht halb"
einen Bettelbrief aus. (Sol. R. P. 6/287.) Jn einer
ähnlich bedauernswerten Lage scheint sich die
Familie Stüdelin in Wiedlisbach befunden zu haben.
Am 16. Okt. 1599 war der Vogt angewiesen worden,
„Stüdelin den halben teil der stür uff dis mal
nachzulassen", (R.M. 198/39.) und nach der Solothurner

Stadtrechnung jenes Jahres wurden „Cläwi
Stüdelins kind zu Wietlisvach" und deren Mutter
in drei Raten 11 Pfund 5 Schilling 4 Pfennig an
Unterstützungen ausgerichtet, „Tnrs Stüdelin von
Wietlysvach, jetz wonhafft zu Derendingen", löste
sich dann 1517 aus der solothurnischen Leibeigenschaft

los.
Unterdessen war nämlich auch im Kanton

Solothurn die Aufhebung der Leibeigenschaft in Fluß
gekommen. Der 1513 auf der Könizer Kirchweih
entfachte Sturm hatte auch das solothurnische Landvolk

in Aufruhr versetzt. Die Forderung des Ab-
kaufs wurde erhoben, worüber am 28, Juli und
6. Aug. eingehende Verhandlungen stattfanden, an
letzterem Tage in Anwesenheit von Abgeordneten
uns Bern, Biel, Freiburg und Zofingen. Dabei
wurde vereinbart, die Leibeigenen in den solothurnischen

hohen und niedern Gerichten ablösen zu. lassen

und sie zu „halten wie min Herrn von Bern
gemacht hant mit iren eignen lüten in der herrschafft
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Bipp ber burgrecfig unb etgenfdjafft fiatB". Sen SoS*

lauf wollte man geftatten um ben 30facfien Betrag
ber jährlichen „Stür", ging bann aBer auf bie Bit*
ten ber Stäbteboten auf bie ©älfte herab; in Besug

auf bie SBesaljfttng wollte man ihnen „stl unb tag,
wie min herrn üon Bern ben üon SBipp hattent
geben", geftatten. (Sot. SR. % 6/9, 10, 15, 16.)
Um fidj barüber genauer su informieren, wanbten
fidj Sdjuttbetfe unb SRat am 9. Slug. an ben berat*
feben Stabtfcfireiber um näfiere SluSfunft. „Umb baS
Wir nu fiar in unS befter bah Wüffen sehalten,
bitten wir üd) füjfelicboft wir mugent, ir wellent
unS ben eib, fo bie üon Bipp üon bet etgenfdjafft
geltbiget sum butgredjt gefcfiwora hanb unb stl unb
tag ber besatlung bomaln inen gönnen unb waS
mit inen in bie ewigfeit sehalten gehanbelt ift,
fcfirifftttcben mit bem hotten berichten unb sujcljiden,
bomit wir beS hienadj nit wpter befwärb unb unfat
werben! beftnben." (Soi. Eopiae ber «Driff. 11/26.
Drtg. in U. «B- 41, 9fr. 99.) So Würbe ber Slbfauf
ber Eigenleute ber ©errfefiaft Bipp sum Borbilb
für bte Slblöfung ber folotfiurnifcfien Setbetgenen.

«Balb barauf Härten bie beiben Stänbe baS

BerfjättmS ihrer bucdjeinanber wofinenben Eigen*
leute ah. ES setgte ftcfi, bah Solotfiurn fiebeutenb
mefit Setbetgene im bemifcfien ©ebtete befafe, als
Betn im folothutnifchen. Sutcfi ben gtofeen Betttag
üom 16. Sunt 1516 wutben fie bem Stanbe suge*
fptodjen, in beffen Sanbfcfiaft fie wohnten, unb weil
SBetn bamit etwas übet 300 Betfouen mehr erhielt,
würben Sotothurn abgetreten ber ihm noch fetjlenbe
halbe Seil ber niebern ©eriefite su Seifigen unb bie
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Bipp der burgrechtz und eigenschafft halb". Den Loskauf

wollte man gestatten um den Mfachen Betrag
der jährlichen „Stür", ging dann aber auf die Bitten

der Städteboten auf die Hälfte herab; in bezug

auf die Bezahlung wollte man ihnen „zil und tag,
wie min Herrn von Bern den von Bipp hattent
geben", gestatten. (Sol. R. P. 6/9, 10, 15, 16.)
Um sich darüber genauer zu informieren, wandten
sich Schultheiß und Rat am 9. Aug. an den bernischen

Stadtfchreiber um nähere Auskunft. „Umb daK

wir nu har in uns bester baß müssen zehalten,
bitten wir üch flyßlichost wir mugent, ir wellent
uns den eid, so die von Bipp von der eigenschafft
gelidiget zum burgrecht geschworn Hand und zil und
tag der bezallung domain inen gönnen und was
mit inen in die ewigkeit zehalten gehandelt ist,
schrifftlichen mit dem botten berichten und zuschicken,

domit wir des hienach nit wyter befwärd und unfal
werdent befinden." (Sol. Copiae der Miss. 11/26.
Orig. in U. P.41, Nr. 99.) So Murde der Maus
der Eigenleute der Herrschaft Bipp zum Vorbild
für die Ablösung der solothurnischen Leibeigenen.

Bald darauf klärten die beiden Stände das

Verhältnis ihrer durcheinander wohnenden Eigenleute

ab. Es zeigte sich, daß Solothurn bedeutend
mehr Leibeigene im bernischen Gebiete besaß, als
Bern im solothurnischen. Durch den großen Vertrag
vom 16, Juni 1516 wurden sie dem Stande
zugesprochen, in dessen Landschaft fie wohnten, und weil
Bern damit etwas über 300 Personen mehr erhielt,
wurden Solothurn abgetreten der ihm noch fehlende
halbe Teil der niedern Gerichte zu Deitigen und die
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hohe ©ericfitSBarfett bafelbft, su Subingen, Suter*
bach unb SBiberift. So ift eS gefommen, bah bex

auß SBiebliSbadj nadj Serenbütgen gesogene, früher
Beruifdje Seibeigene UtS Stübeli, fidj auS ber folo*
tfiuratfcben Setbeigenfdjaft toSfaufen mufete.

Dh bex Bertrag üom 16. Suni 1516 bte in ber

©errfdjaft Bipp noch fortfieftefienben SeibetgenfcfiaftS*
üerfiättniffe aucfi berüfirte, ftefit bafiin. ©ier gab eS

immer nocfi fowofit bernifdje, als audj folotfiurutfcfie
Eigenteute. «Jim 3. Ses. 1516 befcfitofe ber ber*
nifche SRat, „ein botfcfiafft gan Bipp su fcfitfen uub
Bie ftür ansulegen; uub ob fte bann gemeinliefi eins
abfouffs begeten, inen folicfien su geben unb nam*
Kcfien ein fthttting umb 1 Bfunb 4 ß". (SR. «JR. 171

/105.) Somit fdjeint man ben gleichseitigen Slbfauf
Bet legten SeiBeigenen inS «Jluge gefafet unb aucfi er*
reicht su fiaBen. Sie Sedelmeifterrecfinungen üon
1518 unb 1519 (je I.) üetseiefinen eine Einnafime
Uon total 189 Bfunb 10 ß 8 &, bte in Sinei SRaten

butdj Betet Sdjaab unb «RiflauS ©enSli „üon Bipp
üon beSfe afifouffS wägen bet epgnen lüten" entlieh*
tet worben waren, unb in ben nämlichen Safiren
Besafilten ©eint Scfienf unb ©anS SBibetftein „üon
ber ablofeung ber eignen lüten in ber fierfdjaft Bipp"
an bte folotburnifcfien Sedelmeifter bie Summe üon
360 «Pfunb 6 ß 4 &. Samit waren bie legten Eigen*
leute aBgelöft, unb fortan ift in ben Slften üon ber

Seibetgenfdjaft in ber ©errfefiaft Bipp nicfit mefir bie
IRebe.

Sm Safire 1512 fiatten bte ©errfdjaftSteute
mefirfieitttcfi Befdjloffen, ifiren alten Brauch, ben fte
als SetBeigene gefiafit, wonaefi StnbSftnbet an ber
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hohe Gerichtsbarkeit daselbst, zu Tübingen, Luter-
bach und Biberist. So ist es gekommen, daß der

aus Wiedlisbach nach Derendingen gezogene, früher
bernische Leibeigene Urs Stüdeli, sich aus der
solothurnischen Leibeigenschast loskaufen mußte.

Ob der Vertrag vom 16. Juni 1516 die in der

Herrschaft Bipp noch fortbestehenden Leibeigenschaftsverhältnisse

auch berührte, steht dahin. Hier gab es

immer noch sowohl bernische, als auch solothurnische
Eigenleute. Am 3. Dez. 1516 beschloß der
bernische Rat, „ein botschafft gan Bipp zu schiken und
die stür anzulegen; und ob sie dann gemeinlich eins
ubkouffs begeren, inen solichen zu geben und
nämlichen ein schilling umb 1 Pfund 4 ß". (R. M. 171

/105.) Damit scheint man den gleichzeitigen Abkauf
der letzten Leibeigenen ins Auge gefaßt und auch

erreicht zu haben. Die Seckelmeisterrechnungen von
1518 und 1519 (je I.) verzeichnen eine Einnahme
Non total 189 Pfund 19 8 d, die in zwei Raten
durch Peter Schaad und Niklaus Gensli „von Bipp
von desß abkouffs wägen der eygnen lüten" entrichtet

worden waren, und in den nämlichen Jahren
bezahlten Heini Schenk und Hans Biberstein „von
der abloßung der eignen lüten in der Herschaft Bipp"
an die solothurnischen Seckelmeister die Summe von
369 Pfund 6 4 d. Damit waren die letzten Eigenleute

abgelöst, und fortan ist in den Akten von der

Leibeigenschaft in der Herrfchaft Bipp nicht mehr die

Mede.

Im Jahre 1512 hatten die Herrschaftsleute
mehrheitlich beschlossen, ihren alten Brauch, den sie

als Leibeigene gehabt, wonach Kindskinder an der
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Sltern Statt nicfit erben fonnten, aBsutun unb in
biefem «Bunft baS beratfcfie Stabtredjt ansunefimen,
was ihnen bewilligt würbe. (Dh. Sprudjb. U, 422.)

Ser UbetsmS üou 2 Schilling, ber fett 1506
üon ben neuen Bürgern besogen würbe, um unter
Sdjultfietfe, ©rofewetbet unb SRatfiauSWeibet berteilt
su werben, Würbe noch bis 1520 besogen. «Racfi

einem Befefil üom 1. Ses. 1518 mufete ber Bogt
üerfcfiaffen, „bamit ber ubetsütfe üon benen fo üot
unb nadj eigen gewäfen unb ftp wotben ftnb, sait
wetbe". (SR.9R. 179/93.) Sibet am 6. «JRäts 1520
haben „min herren benen uSfe ber fierrfcfiafft Bipp
ben ubelsinS nacfigelaffeu" unb fie bafür Perpfftcfitet,
„minen fierrn mit furungen an bte bruggen unb an*
bern bienften su warten". (SR. «JR. 185/12.) Sn ber
barüber ausgestellten Urfunbe loirb gefagt, bte ©err*
fcfiaftsteute feien „mit järlicfien sinfen unb in anber
wäg fo wpt belaben, baS inen nit wol möglich fin wit,
folicfi läft (beS UbetsütfeS) su tragen". Sie fiatten
audj mit «Recht barauf fiingewiefen, bah anbere Un*
tertaneu beim SoSfauf mit einem berartigen Übel*
SÜtS unbelaben geblieben waren. (Db. Sfirachb. Z,
361.) Sm folgenben Safire erhielt Sigmunb ber

SBeibet „an fin abgang beS ubelsinfeS su Bipp" eine

Sntfcfiäbigung Pon 6 «Pfunb.

Settage.

Sie abgefoufften eggnen lüt »on bem jdjloft Sipp, fo
ufeertßalß berfelben betfdjafft ftnb gefefjen.

«Jlnni Äamet 1 ß.
«Benbid Siemi 4 ß.
Sta froeftet Glfi 2 ß.
Slbam SoPet 3 ß.
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Eltern Statt nicht erben konnten, abzutun und in
diesem Punkt das bernische Stadtrecht anzunehmen,
was ihnen bewilligt wurde. (Ob. Spruchb. II, 422.)

Der Udelzins von 2 Schilling, der seit 1506
von den neuen Burgern bezogen wurde, um unter
Schultheiß, Großweibel und Rathansweibel verteilt
zu werden, wurde noch bis 1520 bezogen. Nach
einem Befehl vom 1. Dez. 1518 mußte der Vogt
verschaffen, „damit der ndelzinß von denen so vor
und nach eigen gewäsen und fry worden sind, zalt
werde". (R.M. 179/93.) Aber am 6. März 1520
haben „min Herren denen nsß der herrschafft Bipp
den udelzins nachgelassen" und sie dafür verpflichtet,
„minen Herrn mit furungen an die bruggen und
andern diensten zu warten". (R.M. 185/12.) In der
darüber ausgestellten Urkunde wird gesagt, die
Herrschaftsleute seien „mit Lärlichen zinsen und in ander
wäg so wyt beladen, das inen nit wol möglich sin wil,
folich last (des Udelzinses) zu tragen". Sie hatten
auch mit Recht darauf hingewiesen, daß andere
Untertanen beim Loskauf mit einem derartigen Udelzins

unbeladen geblieben waren. (Ob. Spruchb. 2,
361.) Jm folgenden Jahre erhielt Sigmund der

Weibel „an sin abgang des udelzinses zu Bipp" eine

Entschädigung von 6 Pfund.

Beilage.

Die abgekoufften eygnen lüt oon dem schlok Bipp, so
ubertdalb derselben herschafft find gesessen.

Anni Kamer 1 )S.

Bendick Diemi 4 /S.

Ira swester Elsi 2 F.
Adam Lotzer 3
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Gift fiopet unb SReft 4 ß.
5teni Soroenftein 5 ß.
Sibet ita bocßtet Stena 4 ß.
Slßet ita bocßtet, bie Uelli «JRüller fun ßat 4 ß.
©rebi SBindlet 3 ß.
Slbelßeib SBindlet 3 ß.
Slbam «JRüllet unb fin ßufeftbt» 5 ß.
Stent «Bggen 1 ß.
Sans Senfelife finb 3 ß.
Slßet fin fun SBenbict 3 ß.
Slber fin bodjtet Gtiftin 1 ß.
©itian SBölfli 18 ß.
Sans Seßetes finb 4 ß.
Sötg Seßärtes finb unb fin miß unb fine finb 6 ß'.
Äriftan Sdjetet 6 ß.
Slnni Sdjetet 3 ß.
«Dcagbaleh Sdjetet 3 ß.
«Batßata Sdjätet 3 ß.
Gterot «Bflüftens etßen 8 ß.
«Riefaus «Btfietftein 5 ß.
3teni SJRüllet 6 ß.
Stint Sdjinblet 2 ß.
Slnni «Roten etßen 1 ß.
Ätata «Roten etben 4 ß.
Slßet it fun Üuts unb fin roib 5 ß.
2ubi fibpfinget unb fin roiß 5 ß.
Gleroi «Roten toeßtet 5 ß.
Äuntab ©uglet 6 ß.
Slnni Äünbig 10 ß.
St todjtet finb 3 ß.
«Betnßatt Safelet unb fin roiß unb it finb 10 ß.
Utßan «Bfdjusßa 3 ß.
«Barßti fin froeftet 6 ß.
Sans Äünbig 1 ß.
Sans Äünbigs ßufefroro 2 ß.
SJJlatis Äünbig 4 ß.
«JRidjel Difeli unb fin ßufeftbto 4 ß.
Slßet fin froeftet SJRargtet 1 ß.
©altus Äünbig 4 ß.
GunP Stenets etßen 1 «Bfunb 2 ß.
Gunp Stenex unb fin ßufeftoro 8 ß.

Sacob Stenet 5 ß.
«Benbict Sftenet 8 ß.
Sattman «Bfifters roiß 6 ß.
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Eist Lotzer und Nesi 4 ^Freni Howenstein S ^S.

Aber ira dochter Frena 4
Aber ira dochter, die llelli Müller sun hat 4

Eredi Winckler 3 /S.

Adelheid Winckler 3 F.
Adam Müller und sin huszfrow S F.
Freni Vogen 1
Hans Jenblitz lind 3 F.
Aber sin sun Bendici 3 F.
Aber sin dochter Cristin 1 /Z,

Eilian Wölfli 18 F.
Hans Scheies lind 4 F.
Jörg Schärres kind und sin wib und sine kind 6

Kristan Scherer 6 /Z.

Anni Scherer 3 F.
Magdalen Scherer 3 /?.

Barbara Schärer 3 F.
Clewi Pflüstens erben 8 F.
Niclaus Biberstein S ,S.

Freni Müller 6 /Z.

Trini Schindler 2 F.
Anni Roten erben 1 /5.

Klara Roten erben 4 /).
Aber ir sun Turs und sin wib 5 F.
Ludi Lopsinger und sin wib S

Clewi Roten tochter S /S.

Kunrad Eugler 6 F.
Anni Kündig 1« F.
Jr tochter kind 3 S-
Vernbart Habler und sin wib und ir kind 10 ^
Urban Pschusha 3 /Z.

Barbli sin swester 6 F.
Hans Kündig 1 /ê.

Hans Kündigs huszfrow 2 /Z,

Matts Kündig 4

Michel Dibli und sin huszfrow 4
Aber sin swester Margret 1 F.
Gallus Kündig 4 F.
Cuntz Freners erben 1 Pfund 2

Cuntz Frener und sin huszfrow 8 F.

Jacob Frener S F.
Bendici Frener 8 /S.

Hartman Pfisters wib ö
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©tebi Stollen unb ita finb ßtingt 6 ß.
Slßet ita fun 3 ß.
Sans «Butget 13 ß.
«Rofenaft miß 3 ß.
58artli Scßinbelßotp, fin muttet unb fin froeftet 10 ß.
«Rübi ©etroet 5 ß.
Slßet it bocßtet «Batßli 3 ß.
Slßet fin froeftet Slnna 3 ß.
SIBet ita bocßtet «Dcatgtetß 3 ß.
Slßet ita froeftet Gift 3 ß.
Uli sum Sotnfe todjtet 5 ß.
Slßet it Btubet 3 ß.
«Betnßatt Cöuroenßetgs roiß 4 ß.
SJliclaus «Ruff 8 ß.
Senfeli ©äffet 3 ß.
Cotenp ©äffet 3 ß.
Äuntab ©äffet 8 ß.
Slßet fin bocßtet 3 ß.
Slßet fin fun unb fin ßusftoro 2 ß.
ßienßatt ©äffet 5 ß.
Sototßea Süg 2 ß.
Ulman Seßebelis roiß 10 ß.
Sans Scßebeti 5 ß.
Slnna Äünbig 2 ß.
Slßet it fun 4 ß.
Slßet fin Btubet 4 ß.
Saufe Sroipets etßen 4 «Bfunb 5 gtos.
Itini fin bocßtet 5 ß.
Sans Scßnibets toeßtet 5 ß.
Glfi SBaleßs 2 ß.
STatgtet SBaleßs 3 ß.
Scßiebegets etßen 10 ß.
Sans Sdjiebegex 5 ß.
Ulli fin Btubet 5 ß.
Sans Scßiebegets todjtet 3 ß.
Sötg Segi 6 ß.
Uelli SlRebets roiß 3 ß.
Slßet ita finb etßftüt 2 ß.
Ulli dRebets roiß tödjtetn 2 ß.
Slßet it bocßtet bie iungetn 2 ß.
«Benbidjt «Butgets etßen 3 ß.
«Riclaus «Butge 5 ß.
Slnni «BanroaxP 4 ß.
Äüngotb Sdjmib 3 ß.

— 144 —

Eredi Stollen und ira kind bringt 6 F.
Aber ira sun 3 /S.

Hans Burger 13 /Z.

Rosenast wib 3 /Z,

Barili Schindelholtz, sin mutter und sin swester 10 /Z.

Rüdi Gerwer S

Aber ir dochter Barbli 3 /Z.

Aber sin swester Anna 3 /Z.

Aber ira dochter Margreth 3 /Z.

Aber ira swester Eist 3 /Z.

llli zum Horns; tochter S

Aber ir bruder 3

Bernhart Löuwenbergs wib 4 /!.
Niclaus Rufs 8 /S.

Henszli Easser 3
Lorentz Gasser 3
Kunrad Easser 8 S.
Aber sin dochter 3 F.
Aber sin sun und sin husfrow 2 /Z,

Lienhart Easser S /).
Dorothea Füg 2 /?.

lllman Schedelis wib 10 F.
Hans Schedeli S /Z.

Anna Kündig 2
Aber ir sun 4 S.
Aber sin bruder 4
Hans; Smitzers erben 4 Pfund S gros.
Trini sin dochter S /i.
Hans Schniders tochter S /Z,

Elfi Walchs 2 /Z.

Margret Walchs 3 /Z,

Schiedegers erben 10 /S.

Hans Schiedeger S F,
lllli sin bruder S F,
Sans Schiedegers tochter 3

Jörg Iesi 6 /Z.

llelli Meders wib 3 /Z,

Aber ira kind erbstür 2 /Z,

lllli Meders wib töchtern 2 F.
Aber ir dochter die iungern 2 /Z.

Bendicht Burgers erben 3 /Z.

Niclaus Bürge S A.
Anni Banwartz 4 A.

Küngold Schmid 3 /Z.
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Stern finb bife miner ßetten Bürgern unb bie aßtofuna
bet unfein ftüt in bet ßertfeßafft «Bipp :

Stern Seman «Bület.
Äunrab Äaltenegg.
SRuP Stenet.
«Benbidjt SBangnet.
«Betet «JRebet.
©ilian SBüfeli.
«Betnßatt Safelet.
Äuntat ©äffet*)
SIBer Glfen fiopet, Ätiegs todjtet 3 ß.
Sorotßea Siemi 2 ß.
Glfa Siemi 2 ß.
3Tictaus Siemi 3 ß.
SSatßata Siemi 2 ß.
«Betet fiepet 5 ß.
Sans ©etroet 4 ß.
«Benbidjt «Rot »on Stefdje **)
Sans «Bfdjufeßan 2 ß.
Sattman «Bfcßufeßa 2 ß.
Stini Safelet, «Betnßatt Safelet todjtet 3 ß.
3Ragbalen ©äffet, bie «Betet ©affer ßat 3 ß.
Slnna ©äffet, ßienfiatt ©affets bbdjter 2 ß.
Sans «Bfiftet, Sattman «ßfiftets fun 3 ß.
SRubolf su «Rotsfe bbdjtet, bie ben fudjmaeßet 3u

Slttiferoit ßat 4 ß.
Soft «Bület 2 ß.
Gtfi «Bület, bie SBolfs fun ßat 2 ß.
Surfe «Bület 2 ß.
Sotg ©etroet 4 ß.
58etnßatt ©etroet 3 ß.
Stini Stollen 3 ß.
Slngnes Stollen 3 ß.
Slnni su Äaltenegs todjtet 3 ß.
Sans su Äaltenegs, Äuni fun 5 ß.
Sans Ätemets **)
Soft Sdjetet 2 ß.
Seini Sdjetet 2 ß.
Gtfi «Banroatt 2 ß.
Stbelßeit «Banroatt 2 ß.

*) «erat, bamit Me oben mitgeteilte (Stelle bom 5. äRai 1508 (SR.3H.
138/28}, roo biete SRamen richtiger fleidjrie&en finb.

**) SBetraa feb.lt.

SReueS SBerner XaföimB-uä) 1926. JO
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Item sind dig miner Herren bürgern und die ablosung
der unsern stür in der herrschafft Bivv :

Item Heman Büler.
Kunrad Kaltenegg.
Nutz Frener.
Bendicht Wangner,
Peter Meder.
Eilian Wüszli.
Vernhart Haszler.
Kunrat Easser*)
Aber Elsen Lotzer, Kriegs tochter 3 F.
Dorothea Diemi 2 F.
Elsa Diemi 2
Niclaus Diemi 3 F.
Barbara Diemi 2 /?.

Peter Letzer S /S.

Hans Germer 4 F.
Bendicht Rot von Aesche «)
Sans Pschuszban 2 /S.

Hartman Pschuscha 2 F.
Trini Saszler, Bernhart Saszler tochter 3 /S.

Magdalen Easser, die Peter Easser hat 3 /S.

Anna Easser, Lienhart Eassers dochter 2 A
Sans Pfister, Hartman Pfisters sun S F.
Rudolf zu Rorssz dochter, die den suchmacher zu

Attiszwil hat 4 F.
Jost Büler 2 F.
Elfi Büler. die Wolfs sun hat 2 6-
Durfz Büler 2 F.
Jorg Germer 4 /S.

Bernbart Gerwer 3 /S,

Trini Stollen 3 F.
Angnes Stollen 3 F.
Anni zu Kaltenegs tochter 3 /S.

Hans zu Kaltenegs, Kuni sun S F.
Hans Kremers**)
Jost Scherer 2 /S.

Heini Scherer 2 F.
Elsi Banwart 2 S-
Adelheit Banwart 2 F.

") Bergl. damit die oben mitgeteilte Stelle vom S, Mai ISO« (R,M.
«8/S8), wo diese Namen richtiger geichrieben sind.

«) Betrag fehlt.
Neues Berner Taschenbuch iss«. 10
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SIRatgtet Seßebeli 2 ß.
Slnna Siemis 3 ß.
Äungolt Siemis 2 ß.
«Benbicßt «Rifen 3 ß.
Sans SBetnli 1 ß.
Äuntab Steuer 2 ß.
Sadi Stenet 2 ß.
©btbi Stenet 2 ß.

Summa 30 «Bfunb 12 ß 4 d.

Gin «Bfunb umß 25 «Bfunb ßouptgup geteeßnet, tut
765 «Bfunb 8 ß. 4 d.
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Margret Schedeli 2 /?.

Anna Diemis 3 F.
Küngolt Diemis 2 F.
Bendicht Risen 3 /Z.

Sans Wernli 1 F,
Kunrad Frener 2 /?.
Jacki Frener 2 F.
Gordi Frener 2 F.

Summa 3« Pfund 12 /Z 4 à.

Ein Pfund umb 25 Pfund bouvtgutz gerech aet. tut.
765 Pfund 8 /S. 4 à.
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